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Gegenzeichnung erlassenen vorgeblichen königlichen Ver¬
ordnungen , wenn diese auchj nicht erdichtete Akten¬
stücke wären , als ungesetzliche , ungiltige und keine
Kraft habende Gesetze erklären.

Sie verbiethen hiemit dem Grafen Lamberg
das Oberkommando über die ungarische Armee und
die übrigen bewaffneten Korps im Namen des Gesetzes
und der Konstitution . -

Sie befehlen der gesammten ungarischen LandeS-
Armee und den übrigen bewaffneten Korps , den Ge-
neralen , Kriegs - und Festungs -Kommandanten , Offi-
zieren und bewaffneten Kriegern im Namen des Ge
setzes , daß sie sich nicht unterstehen sotten , den Grafen
Lamberg  als Ober -Kommandancen zu empfangen,
ihn als solchen anzusehen oder ihm Gehorsam zu lei¬
sten , sondern ihrer geschwornen Pflicht gemäß , dem
Landesgesetze und der Konstitution treu zu bleiben.

Die Repräsentanten , nachoem sie sich auf das
Gesetz und den dasselbe heiligenden königlichen Eid
stützen , erklären , daß der General Graf Lamberg,
wenn er sich unterstehen sollte , das Ober -Kommando
über die Landes -Armee und die übrigen bewaffneten
Korps einzeln und insgesammt zu übernehmen , und
wenn sie sich unterstehen sollten , denselben als Ober-
Kommandanten zu empfangen und ihm als solchen
Gehorsam zu leisten , dem Verbrechen des Umsturzes
der Konstitution und der rationellen Freiheit als ver¬
fallen , zu betrachten.

Die Repräsentanten der Nation erklären , daß
alle jene bürgerlichen , oder Militärbehörden und Be¬
amten , die zu einem Erfolge , der jene Konstitution um¬
stürzenden vorgeblichen königlichen Verordnungen , oder
,zu ihrer Verbreitung hilfreiche Hand biethen sollen,
sich selbst des Verbrechens des Umsturzes der landes¬
gesetzlichen Konstitution rheilhafcig machen würden.

Die Repräsentanten der Nation erklären , daß,
so wie sie sich selbst verpflichtet fühlen , die Verletzung
der Landes -Konstitution , nicht mir Stillschweigen zu
erdulden , so erwarten sie von dem Gesetzlichkeitseifer
der ganzen Nation einen ähnlichen ungeschmälerten
Schutz für die Konstitution . Dieser Beschluß ist so¬
gleich durch den Ministerpräsidenten des Landesver-
theidigungs - Ausschußes kundzugeben.

Kossuth,  der durch seine gut bestellten Kund¬
schafter , die ihm besonders in Wien gute Dienste
leisteten , von dem beabsichtigten Schritte des königli¬
chen Kommissärs schon früher unterrichtet war , eilte
jetzt, bevor noch der Graf Lamberg  in Ofen an¬
kam , schnell von seiner Reise zurück *' ) und verfaßte
selbst diese Proklamation , über die Ungültigkeit der
Ernennung des Grafen Lamberg  als königlichen
Kommissärs , die noch in der Nacht dem Hause vor¬
gelesen , und auch sogleich angenommen wurde.

Kossuth  orgauisirte persönlich den Landsturm, und
reiste von Pesth nach Szolnok, Köröß. Iaßbereny
und Szegedin, wo er überall die ergreifendstenRe¬
den an das scharenweise ihm zuströmende Volk hielt.

Kossuth  erklärte dem Volke die traurigen , die
Ehre und Freiheit des Vaterlandes bedrohenden
Ereignisse. und benützte alle ihm zu Gebothc ste¬
hende Kraft seines außerordenilichen Vortrages , die
wackern Söhne des Ungarnlandes zu begeistern.

Nun kam am nächsten Tage Graf Lamberg,
der sowohl das kroatische Heer als auch die in der
Nähe von Ofen aufgestellten ungarischen Truppen,
zur friedlichen Ausgleichung ganz geneigt fand . Zn der
besten Hoffnung , nur von seinem Jäger begleitet , in
Ofen an , um dort die Mitunterfertigung eines un¬
garischen Ministers sich zu verschaffen , und sich dann
dem Reichstage persönlich vorzustellen.

Jedoch die Gemüther waren schon in der höch¬
sten Spannung und die Stimmung noch mehr auf-
gereizr , als sich die Nachricht verbreitete , daß Graf
Lamberg  sich schon in Buda - Pesth befinde.

Die Allarmtrommeln wirbelten auf allen Stra¬
ßen , und eine große Anzahl Narionalgarden griffen
jetzt zu den Waffen , während ein großer Theil des
Volkes sich mit Sensen und andern derlei Mord¬
werkzeugen bewaffnete.

Viele solche Sensen - Männer eilten nach Ofen,
nachdem der Repräsentant Johann Balogh,  nach
Beendigung der ersten Sitzung das Volk aufgefordert
hatte , den in Ofen angekommenen königlichen Kom¬
missär Grafen von Lamberg  gewaltsam gefangen
zu nehmen.

Nun stürmte man plötzlich auf einen Fiaker
los , der über die Brücke fuhr , und ängstigte unter
einem wüchenden Geschrei einen wehrlosen Mann,
daß er kaum aus dem Wagen steigen konnte ; — und
dieser Mann war Graf Lamberg.

Vergebens zeigte der Unglückliche mehrere Brie¬
fe vor , um sich zu rechtfertigen , aber die aufge¬
reizte Menfchenmasse war nicht mehr zu besänftigen.

Ein magyarischer Wiener -Student , Namens Ko¬
ll osa *) , soll ihn erkannt , und zuerst auf der Mit¬
te der Brücke mit seinem Schwerte durchstochen ha¬
ben , welches er dann bluttreufend unter dem Jubel
der entmenschten Menge in den Reichstag trug.

Die Uebrigen verstümmelten den Leichnam auf
eine gräßliche Weise und schleppten ihn bis zur Karls-
kasernc , wo er dann nur mit Mühe dem rasenden
Haufen entrissen werden konnte . Mir diesem grausen¬
haften Morde , war jetzt jeder Weg zur Versöhnung auf
einmal verschlossen , und das unglückliche Land einem
verheerenden Kriege preisgegeben , mit dem jetzt eine
neue blutige Epoche für Ungarn beginnt.

Die Eröst 'nung - es Wiener - Reichstages.

Nachdem Se . Majestät Kaiser Ferdinand  I.
seinen O bei m , den Volks freundlichen Erzherzoge Jo¬
hann , für den die Vorliebe allgemein war , als sei¬
nen Stellvertreter zur Eröffnung des Reichstages er¬
nannt hatte , traf der edle Prinz am 24 . Juni un¬
ter allgemeinem Jubel in Wien ein , und man hörte
nach seiner Ankunft von allen Seiten die freudigen

*) Der Mörder des Grafen Lamberg  soll den 28.
September 1849, an dem Jahrestage des verübten
Mordes, in Pesth eingebracht worden seyn.
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Worte . » Nun ist alles in Ordnung , weil nur der
Johann  da ist.-«

Obschon sich der Erzherzog , als er in der kaiser¬
lichen Burg abstieg , alle Empfangs -Feierlichkeiten ver¬
beten hatte , so wurde ihm dennoch in später Nacht¬
stunde von einer Abtheilung Nationalgarden und der
akademischen Legion eine Serenade mit Fakelzug ge¬
bracht , wobei der Jubel kein Ende nehmen wollte.

Am folgenden Tage empfing der Erzherzog im
Namen und als Stellvertreter Sr . Maj . deö Kai¬
sers der Reihe nach in feierlicher Rede das Ministe¬
rium , die Generalität und daS Offiziers -Korps der
Garnison , die Nationalgarde und Bürger -Korps , den
Gemeinde -Ausschuß und den vereinigten Sicherheits-
Ausschuß.

Dieser Letztere wurde aber noch einer zweiten be¬
sonderen Vorstellung gewürdigt , wo jetzt Dr . Fisch¬
hof in einer längeren Rede dem Erzherzog die bal¬
dige Rückkehr Sr . Maj . deS Kaisers an das Herz
legte . Der Erzherzog gab hierauf eine Antwort , wel¬
che den tiefsten Eindruck machte , und manches Auge
mit Thronen der Rührung und Freude netzte . Kurz,
es war für Viele eine unvergeßliche Stunde.

Bald darauf kam auch die Nachricht nach Wien,
daß Erzherzog Johann  mit 436 Stimmen gegen
107 Stimmen zum deutschen Reichs -Verweser gewählt
worden sey ; eine Wahl , die in allen deutschen Gauen
mit ungeheuchelter Freude ausgenommen wurde.

Um den Erzherzog von dieser Wahl in Kennt¬
nis; zu setzen , trafen schon am 4 . Juli nut dem
Dampfschiffe aus Linz einige Mitglieder des Parla¬
ments in Wien ein.

Diese waren der Vizepräsident Freiherr von A n-
drian  aus Wien ; Dr . Fuchs auS Frankfurt , Fran¬
ke  aus Schleswig - Holstein , Dr . Heckscher aus
Hamburg , Raveaux von Rotthan  aus Baiern
und von Sauken - Tar puschen  aus Preußen.

Am folgenden Tage den 5 . Juli , hatten diese
Abgeordneten ihre feierliche Auffahrt in der k. k. Hof¬
burg , wo ihnen der Erzherzog seine Bereitwilligkeit
zur Annahme deS Reichsverweser -Amtes zugesprochen
hatte ; und bald darauf verkündeten 101 Kanonen¬
schüsse, wie Oesterreich von nun an durch seinen so
sehr geliebten Erzherzog Johann  Antheil nehmen
werde an der Wiedergeburt des großen deutschen Va¬
terlandes . Abends ward dem Erzherzoge , so wie den
Frankfurter Abgeordneten einer der großartigsten Fa¬
ckelzüge und eine Serenade gebracht , wobei das Lied:
»Was ist des deutschen Vaterland « wohl nie so bese¬
ligend für Tausende klang

Man glaubte damals , der unbedingte Anschluß
Oesterreichs an Deutschland , für welchen in Wien Alles
schwärmte , sey bereits eine schon ausgemachte Sache , und
Alles trug deutsche Bänder , roth , schwarz, goldZ und
auch die Fahnen waren mir diesen Farben geschmückt

Inzwischen waren die Wahlen im ganzen Um¬
kreise der Länder , die auf dem österreichischen konsti-
tuirenden Reichstag vertreten werden sollten , im Zuge,
zum Theil vollendet , und es trafen auch schon nach
und nach die gewählten Deputieren oder Volksvertre¬
ter in Wien ein.

Da aber die Wahlen durch mannigfaltige Um¬
stände sich verzögert hatten , und inzwischen auch in
Prag der traurige Aufstand sich ergab , wobei die
Stadt bombardirt wurde , war man genöthigt gewe¬
sen , die Eröffnung deS Wiener -Reichstages zu ver¬
schieben.

Die Wahlakt selbst zu diesem Reichstage war
die indirekte , daß heißt , mittelst zuvor gewählter Wahl¬
männer gewesen ; denn es hatte das sonst so nachgie¬
bige Ministerium dem vielfältigen Begehren , es möge
eine direkte Wahl eintreten lassen , endlich einmal ei¬
nen standhaften und unbeugsamen Widerstand entge¬
gen gesetzt. .

Alle die Tage des Ministeriums waren aber be¬
reits gezählt , und es erreichte bei dieser Gelegenheit
der vereinigte Sicherheits -Ausschuß den Gipfelpunkt sei¬
ner Wirksamkeit.

Bisher batte Freiherr von Pillersdorf  das
Vertrauen zum Theil selbst von der ercremen Parrhei
genossen, jetzt aber machte gerade diese Parthei plötzlich
die Entdeckung , daß er und seine Kollegen , wie es
in der allgemeinen österreichischen Zeitung vom 5 . Juli
heißt , zu einer Gestaltung der österreichischen politi¬
schen Zustände , weder die Kraft noch die Fähigkeit,
aber auch nicht die Kenntnisse haben , ja daß dieses
Ministerium sich nicht einmal in den Grenzen des kon¬
stitutionellen Lebens bewegen könne.

Zu einem solchen Urtheile , das keinegSwegs ver¬
einzelt da stand , gab die von dem Ministerium erlassene
provisorische Geschäftsordnung für den Reichsrag , über
welche die radikale Parthei sich im höchsten Grade
erzürnte , den willkommenen Anlaß.

Man warf dieser Geschäftsordnung vor , daß sie
sich auf die Verfassung vom 25 . April beziehe, welche
vom Volke gestürzt worden sey , und in der Revolu¬
tion vom 15 . Mai ihren Untergang gefunden habe.
Es stehe daher die Geschäftsordnung auf dem Boden
der reinen Willkür , denn dem Ministerium stehe kein
Recht zu , für eine konstituirende , folglich souveraine
Versammlung diese Geschäftsordnung zu entwerfen.

Vor allem diesem rechnete aber die excreme Par-
tbei dem Ministerium sehr arg an , daß in besagter
Geschäftsordnung nirgenS von den Rechten des Volkes
die Rede sey , sondern daß sie nur das Interesse des
Kaiserhauses im Auge behielt.

Nicht blos dem konstitutionellen Kaiser , wie die
Geschäftsordnung . vorschrieb , sollte von den Abgeord¬
neten nach der Ansicht der ertremen Parrhei der Eid
der Treue geleistet werden , sondern auch dem souve¬
rainen Volke , welches die Vertreter zum Reichstage
schickt, um eine Verfassung zu geben . Endlich eiferte
man gewaltig dagegen , daß die provisorische Geschäfts¬
ordnung dem Kaiser ein absolutes Velo (.d. i. das
Verwerfungö - oder Verneinungsrecht des Monarchen)
zuerkannre . ^

Am 8 . Juli fiel nun der entscheidende Schlag
gegen das Ministerium , das sich allerdings viele Lau¬
heit und Unentschlossenheit batte zu Schulden kom¬
men lassen , wiewohl in jener Epoche es eine schwere
Aufgabe war , den Anforderungen aller Partheien nach üü
Wunsch genüge zu thun , und nur in einer weniger
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leidenschaftlichen und mehr ruhigen Zeit , würde Frei¬
herr von PillerSdorf  die Zierde eines jeden . Mi¬
nisteriums gewesen seyn.

Es erschien nämlich im Saale der Gesellschaft
der Musikfreunde , wo der vereinte Sicherheits Aus¬
schuß seine Sitzungen hielt , eine Deputation des de¬
mokratischen Klubbs , und berichtete , daß der Beschluß
gefaßt worden sey,  den Erzherzog Johann  um
schleunige Abdankung des Ministers Freiherrn von
PillerSdorf  zu bitten , und ersuchte zugleich die
Versammlung , ihn den demokratischen Verein bei sei¬
nem Verlangen zu unterstützen.

Inzwischen kam Dr . Fischhof  mit einigen Mit¬
gliedern des Sicherheits -Ausschusses , nämlich Gold¬
schmidt , W Illner , Freund und Hruby  von
einem Privatbesuche , zu den sie bei dem Minister
PillerSdorf  eingeladen waren , und brachten die
Nachricht , der Minister PillerSdorf  hätte sich
erklärt , daß er für direkte Wahlen , eine Kammer
ohne Census , kurz nach den Erstrebungen des 15.
Mai wäre,  und daß die provisorische Geschäftsord¬
nung nur ein Entwurf , und der Eid keineswegs ein
nothwendiger sey.

Hierauf stellte Dr . Schneider  den Antrag,
die Abdankung dieses unbeständigen und schwachen Mi¬
nisteriums zu bewirken , worauf nach einer lebhaften
Debatte mit 156 Stimmen gegen 5 Stimmen der
Beschluß gefaßt wurde , daß eine Deputation den Erz¬
herzog Johann  bitten solle , den Freiherrn von
D ob l h off mir der Bildung eines neuen Ministe¬
riums zu beauftragen , wovon außer dem Minister
Wessenberg  kein anderes Mitglied deS Ministe¬
riums Theil zu nehmen habe . Nachdem noch beschlos¬
sen ward , daß Graf Stadion,  welcher früher Prä¬
sident des Guberniums zu Lemberg war,  nicht in
das neue Ministerium treten dürfe , begab sich hier¬
auf die Deputation zum Erzherzog Johann,  worauf
nun Freiherr von Doblhoff  mir der Bildung ei¬
nes neuen Ministeriums beauftragt wurde.

So harte ein Ausschuß , dessen nächste Pflicht
nur die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicher¬
heit war , den Sturz eines Ministeriums beschlossen,
und dabei zugleich in das Recht des Monarchen ein¬
gegriffen , nachdem er die Männer , zu denen er Ver¬
trauen hatte , sie zu Minister zu ernennen , ihn davon
namentlich ausschloß . Uebrigens griff der Sicherheits-
Ausschuß bei dieser Gelegenheit auch selbst dem Reichs¬
tage , dessen Eröffnung schon bevorstan -d , und dessen
vorbereitende Sitzungen schon in einigen Tagen ihren
Anfang nehmen sollten , fast ganz unbefugt vor , nach¬
dem nur diesem die Erklärung zustand , daß das Mi¬
nisterium das öffentliche Vertrauen nicht besitze.

Diese MinisterkrisiS ging aber nicht so schnell
vorüber , als man Anfangs gehofft hatte , besonders,
da der Erzherzog Johann  nach Frankfurt gereist
war , um das Reichsverweseramc anzutreten , wohin
ihn der Minister Freiherr von Wessenberg  be¬
gleitete.

Inzwischen fand das Verbrüderungsfest zwischen
der Wiener -Garnison und der Bevölkerung Wien 's
statt , nachdem seit den Märztagen zwischen Militär

und Volk eine auffallende Spannung herrschte , wel - ^
che in den Managen seit der Errichtung der Barri - ?
kaden so wie durch den Krieg in Italien , und das
Prager - Bombardement in der Pfingstwoche merklich
zunahm.

Diese Ausgleichung zur Brüderlichkeit und Ei¬
nigkeit sollte jetzt auf dem Wege der Unterredung
zwischen beiden Theilen versucht werden.

Es erschienen nun am 14 . Juli Morgens in
dem Lieblingsorte Kaiser Joseph II ., nämlich im
Augarten die gesammte , in Wien anwesende Gene¬
ralität , der Kriegsminister an ihrer Spitze , dann das
Offizierskorps aller daselbst garnisonirten Waffen - Ab-
rheilungen ' , und empfingen die Nationalgarde , welche
sich höchst zahlreich eingefunden hatte , auf das Freund¬
schaftlichste.

Der General -Major Frank,  dann der Grena¬
dier -Hauptmann Braun , nachmaliger Bezirkschef
der Nationalgarde im Bezirke Mariahilf , sprachen sich
bei dieser Gelegenheit offen und mir männlichen Wer - !
ten über die Gesinnung des kaiserlichen Militärs aus,
das gleich allen Bewohnern der Monarchie gerne und
freudig die Freiheit begrüße.

Die beiden Redner erhielten den lautesten Bei¬
fall , und der Geist der Versöhnung äußerte sich durch
den herzlichsten Händedruck der Anwesenden . Nach
einem mehrstündigen Beisammenseyn zog die ganze
Versammlung unter klingendem Spiele durch die Haupt¬
straßen Wien 's , und die Nationalgarden begleiteten
zuletzt die Offiziere nach ihren Wohnungen.

Erst nach der Rückkunft des Erzherzogs Jo¬
hann  aus Frankfurt nach Wien am 17 . Juli '")
wurde das neu gebildete Ministerium veröffentlicht
und zwar:  Freiherr von Wessenberg,  der mit
dem Fürsten M et r e r n i ch Oesterreich auf dem Wie¬
ner -Kongresse vertrat , als Ministerraths -Präsident,
Minister des Hauses und der auswärtigen Angelegen¬
heiten , — Freiherr von Doblhoff,  als Minister
des Innern , — Alexander Bach,  Doktor der
Rechte , als Minister der Justiz , — Graf Latour  als
KriegSminister , — Freiherr von Krauß  als Mini¬
ster des Handels , — Ernst von Schwarzer,  Re¬
dakteur der von ihm gegründeten Allgemeinen öster¬
reichischen Zeitung , als Minister der öffentlichen Arbei¬
ten . Zugleich leitete Freiherr von Doblhoff  pro¬
visorisch das Ministerium des Unterrichts und Freiherr
von Stifft «6n . so wie Freiherr von Feuchters¬
leben  versahen den Dienst als Unter -Staatssekre¬
täre.

Fünf Tage später , nämlich am 22 . Juli erfolg¬
te die feierliche Eröffnung des ersten konstituirenden
Reichstages.

* ) Am 18. Juli war die Baronin Brau d Hof,  die
Gemalin des Erzherzogs Johann  in Schönbrunn
eing t̂roffen , und durch eine Deputation des verein¬
ten Sicherheus -Ausschuffes, welchem sich viele Bür¬
ger und Nationalgarden anschloßen, feierlich em¬
pfangen worden.
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Die im Reichstagssaale von den Abgeordneten,
durch das Los bestimmte Deputation empfing den Erz¬
herzog Johann,  der bei seinem Eintritte in den
Saal , der Reichsverfammlung unter allgemeinem Jubel
empfangen wurde.

Erzherzog Johann  als kaiserlicher Stellvertre¬
ter , umgeben zu beiden Seiten von den Ministern,
las jetzt vor dem Thronstuhle stehend folgende Thron¬
rede ab.

»Meine Herren Abgeordneten ! Von Sr - Ma¬
jestät unserm allergnädigsten konstitutionellen Kaiser
beauftragt , den konstituirenden Reichstag zu eröffnen,
erfülle ich hiemit diese erfreuliche Pflicht , und begrüße
aus voller Seele Sie , meine Herren , die Sie beru¬
fen sind , das große Werk der Wiedergeburt des Va¬
terlandes zu vollbringen.

Die Beseitigung der erworbenen Freiheit für un¬
sere Zukunft erheischt ihr offenes und unabhängiges
Zusammenwirken in der Feststellung der Verfassung.

Alle Nationalitäten der österreichischen Monar¬
chie stehen dem Herzen Sr . Majestät gleich nahe,
und in der freien Verbrüderung derselben , in der
vollen Gleichberechtigung Aller , so wie in dem inni¬
gen Verbände mit Deutschland , finden alle Interessen
eine feste Grundlage.

Mit Schmerz erfüllt es das Herz Sr . Maje¬
stät , daß nicht zugleich die Fülle aller Segnungen
eintreten konnte , welche freie Verfassungen ( Institu¬
tionen ) in weisem Gebrauche den Völkern zu sichern
pflegen , Se . Majestät theilen im regen Mitgefühle
die Bedrängnisse ihrer Völker.

In Beziehung auf Ungarn und seine Nebenlän¬
der läßt sich von dem Rechtlichkeitsgefühle der edel-
müthigen Bevölkerung eine befriedigende Ausgleichung
der noch obschwebenden Frage erwarten.

Der Krieg in Italien ist nicht gegen die Frei¬
heitsbestrebungen der italienischen Völker gerichtet , er
hat den ernsten Zweck, unter vollständiger Anerkennung
der Nationalitäten , die Ehre der österreichischen Waf¬
fen den italienischen Mächten gegenüber zu behaupten,
und die wichtigsten Interessen des Staates zu be¬
wahren.

Nachdem die wohlwollenden Absichten , die un¬
seligen Zerwürfnisse friedlich beizulegen ohne Erfolg
blieben , so wird es die Aufgabe unserer tapfern Ar¬
mee seyn , einen ehrenvollen Frieden zu erkämpfen.

Die freundschaftlichen Beziehungen Oesterreichs
mit allen andern Mächten sind nicht verändert wor¬
den . Das durch längere Zeit unterbrochene Vechält-
niß zu dem Königreiche Spanien ist wieder herge¬
stellt.

Durch die Folgen früherer Finanz -Operationen
und durch das Zusammentreffen außerordentlicher Er¬
eignisse sind die finanziellen Verhältnisse des Staates
in einen Zustand versetzt worden , der außerordentliche
Maßregeln erheischt , und schon in nächster Zukunft
das Ministerium veranlassen wird , die erforderlichen
Entwürfe sammt allen Nachweisungen vorzulegen.

In der Berufung der Volksvertreter zu eigener
Berathvng der allgemeinen Interessen ruht die sicher¬
ste Gewähr der geistigen und materiellen Entwicklung

Oesterreichs . Se . Majestät läßt Ihnen daher , meine
Herren , und der ganzen Nation seinen kaiserlichen
Gruß und die Versicherung seines herzlichen Wohl¬
wollens entbiethen . Hiemit ist der konstitutionelle
Reichstag eröffnet .«

Hierauf antwortete der Präsident der Reichsver¬
sammlung mit Folgendem:

»Eure kaiserliche Hoheit ! Im Namen der kon¬
stituirenden Reichs -Versammlung erstatte ich Euer kai¬
serlichen Hoheit , als dem Stellvertreter Sr . Majestät
unsers konstitutionellen Kaisers , hiemit den geziemen¬
den Dank für die Eröffnung des ersten österreichischen
Reichstages ab.

Das österreichische Volk ragt , — es tagt zum
ersten Male mit freier , gleichgesinnter Zustimmung
unsers verehrten , unseres althergestammten Kaiserhauses.

Im Namen deS Volkes spreche ich Sr . Maje¬
stät dem geliebten Kaiser Ferdinand dem Güti¬
gen  den glühendsten Dank , für die dem Volke ge¬
wordene Gewährung aus,  daß es selbst Schöpfer ei¬
ner neuen freien volkschümlichen Verfassung seyn kann.
Die aus dem unabweislichen Gebothe der Zeit hervor¬
gegangene Neugestaltung Oesterreichs , empfängt heute
aus der Hand Euer kaiserl . Hoheit die volle Weihe
der Gesetzlichkeit.

Wohl sind wir nach dem Worte Euer kaiserlichen
Hoheit berufen , das große Werk der Wieder¬
geburt  unsers Vaterlandes zu vollbringen.

Die feierliche Handlung des heutigen Tages ist
die Vermählung des konstitutionellen Thrones mit dem
freien und dadurch edlen ganzen Volke.

Der Allmächtige segne den Bund und die daraus
entspringende Frucht . Aus diesem Grunde geloben wir
feste Treue und aufrichtige Anhänglichkeit dem konsti¬
tutionellen Throne.

So schmerzlich wir eS empfinden , Se . Majestät
unfern geliebten Kaiser bei dieser hochwichtigen Hand¬
lung zu vermissen , so sehr erkennen wir es als eine
günstige Vorbedeutung , daß die Stellvertretung Sr.
Majestät in der Person jenes allgeliebten Prinzen
Statt findet , der , uns weitveraneilend , zuerst den
Gedanken der Freiheit zur That werden ließ , der schon
ein freier volksthümlicher Prinz war , als unsere volks-
rhümliche Freiheit noch im Keime schlummerte.

Ihm gebe ich im Namen der Vertreter des Vol¬
kes daS feierlichste Versprechen , die uns obliegende
Pflicht nach unseren besten Kräften und im Geiste
der durch die gütige Gewährung Sr . Majestät uns,
vom Volke gewordenen Sendung gewissenhaft zu er¬
füllen.

Brüderlichkeit soll die Kraft seyn, welche bei be¬
sonnenen weisen Wirken alle Schwierigkeiten der gro¬
ßen Aufgabe überwinden , und uns jene Segnungen
erreichen lassen wird , die Ihre kaiserliche Hoheit zur
belebenden Hoffnung des Vaterlandes , als die Frucht
freier Institutionen bei weisem Gebrauche der Völker
darstellten.

Heil Sr . Majestät unserm gütigen konstitutio¬
nellen Kaiser ! — Heil der nun konstitutionellen Dy¬
nastie und ihrer Dauer zum nachhaltigen Wohle des
neuen Bundes.
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Heil dem volksthümlichen , edlen deutschen Prin¬
zen Erzherzog Johann,  und Heil dem , was sei¬
nem Herzen am Theuersten , und Zeuge dieser feier¬
lichen Handlung ist *) .

Heil ! dem freien einigen österreichischen Volke,
Heil und Ehre den österreichischen Waffen und unse¬
ren tapfern Brüdern , die sie führen .-«

Hierauf entfernte sich die kaiserliche Hoheit der
Erzherzog Johann  aus dem Neichstagssaale , beglei¬
tet von der Deputation , den Ministern und anderem
Gefolge , und auch die Mitglieder der Reichstags -Ver¬
sammlung , traten für den heutigen Tag ohne weite¬
re Verhandlung auseinander.

In die erste Zeit seiner Thätigkeit des konstirui-
renden Reichstages fallt am 28 . July die imposante,
von dem Sicherheits -Ausschüße veranlaßte abermalige
Todrenfeier für die in den Märztagen gefallenen Opfer;
welche den Zweck haben sollte , durch die Erscheinung
der Reichstagsmitglieder die Anerkennung der März-
Revolurion von Seite des Reichstages gleichsam her¬
aus zu stellen.

An diesem Tage der Feierlichkeit stellten sich die
gesammten Wiener -Nationalgarden , so wie viele aUs der
Umgebung , beiläufig an 45,000 Mann mir deutschen
Bändern geschmückt **) am Josephstädter Glacis mit
Trauerflören in voller Parade auf.

Gegenüber dem Kapellenzelte erhob sich das Zelt
für den Reichstag , welcher von dem vereinigten Si¬
cherheits -Ausschüße dahin begleitet wurde . Dabei fan¬
den sich noch ein , die Minister Baron von D ob l hoff,
Dr . Bach , Kraus und Hornbostel;  dann der
Gemeinde -Ausschuß und die Würdenträger der Uni¬
versität , so wie der Verwaltungsrath der National¬
garde.

Der Erzherzog Johann,  den man gleichfalls
erwartet hatte , erschien aber bei dieser Trauerfeierlich-
keir nicht.

Professor Füster,  Deputirter von Wien , aus
dem Bezirke Mariahilf , hielt vor dem Trauer -Altare
über die Bedeutung des Tages folgende Rede:

»Die Anwesenheit der Vertreter aller Provin¬
zen ist die herrlichste Weihe unserer Revolution,
die schönste Anerkennung unserer Errungenschaften.

Alle Blicke waren jetzt nach der kaiserlichen Hofloge
gerichtet , und suchten die Gemahlin des Erzherzogs
Johann.  In schlichter Kleidung dankte die erzher¬
zogliche Gemalin (Anna Baronin v. Brand¬
hof)  unter Tdränen aus einer Sritenlogc . auf das
nie enden wollende herzliche Zurufen . Bei dieser Ge¬
legenheit wurden von Vielen auch die Worte ausge¬
sprochen . »In die Hvfloge !«
Die schwarz — rolh — goldenen Kokarden , Bänder
und Fahnen , sah man zwar schon früher , aber seit
der Ernennung des Reichsverwesers Erzherzogs Fo¬
tz aun wurden sie allgemein . Selbst an den Fahnen
der deutschen Bataillons bei der Wiener Garnison,
wurden wegen des Anschlußes an Deutschland , diese
deutschen Bänder am 6. August feierlichst aufgesteckt,
man nahm sie jedoch nach der Feierlichkeit von den
Fahnen wieder herab.

Aus dem Grabe , in welchem die Opfer der Freiheit
ohne Unterschied des Standes , der Religion und der
Nationalität vereint sind , kam uns ein dreifacher
Ruf entgegen . Kein Standes -, kein Religions -, kein
Nationalitäts - Unterschied bestehe ferner . Alle um¬
schlinge ein gleiches Band , — das Band der Liebe.
Für Alle sey Ein Recht , Eine Freiheit , Glaubenssätze
und Förmlichkeiten dürfen nicht ferner mehr die Men¬
schen trennen.

Aber auch für die Rückschrittsparthei trat ein
mächtiger Ruf aus diesem Grabe : daß der Volksgeist
mächtig , unüberwindlich sey.

Wir wollen vereint nach Frieden streben , dauern¬
den Frieden .-«

Nach Beendigung dieses feierlichen Gottesdien¬
stes , bei welchem der Männergesangs -Verein die Tod-
tenmesse in deutscher Sprache sang , desilirten die Na¬
tionalgarden unter einem donnerndem Jubelrufe vor
dem Reichstage ; wobei sich über hunderttausend Men¬
schen als Zuschauer versammelt hatten.

Der Oberste Pannasch,  seit der Abdankung
des Grafen von Hoyos  Nationalgarde Ober -Kom¬
mandant , hatte gegen diese Todtenfeier protestirt und
darüber einen Tagsbefehl erlassen , den er so wie je¬
nen wegen des Handschlages nicht zurücknahm , und
zugleich erklärte , lieber seine Entlassung zu verlangen,
worauf er auch am folgenden Tage seine Stelle nie-
dergelegr , welche nun provisorisch an den kaiserlichen
Major Streffleur  übertragen wurde.

Die Zusammensetzung des Reichstages war in
jeder Beziehung eine außerordentliche.

AlS in Deutschland die Wahlen zu der Frank¬
furter National -Versammlung statt fanden , ging man
von der Idee aus , die Nation müsse durch ihre be¬
rühmtesten und erleuchtetsten Männer , die zugleich
wegen ihrer Freisinnigkeit bekannt waren , vertreten
werden , und wirklich wurden fast alle derartigen be¬
rühmten Männer gewählt . Ja selbst in Oesterreich,
als man für das deutsche Parlament wählte , nahm
man durchgängig auf wirkliche , oder wenigstens vor¬
ausgesetzte politische Sachkenntniß , so wie auf Red¬
ner -Talent , die besondere Rücksicht.

Bei den Wahlen für den österreichischen Reichs¬
tag geschah dieses aber nur in sehr beschränkter Weise;
und der so zahlreiche Bauernstand wählte fast nur
aus seiner Mitte , wie dieses besonders in Galizien
der Fall war.

Trotz aller Achtung für den Stand der Bauern,
muß man aber doch einsehen , daß sie im Ganzen
nicht jene politische oder staatswissenschaftliche Bildung
haben können , um über verwickelte Fragen , wie sie
die Ordnung der so unendlich vielfachen Verhältnisse
der Länder , die der Reichstag vertrat , in sich schließt,
ein gediegenes Urtheil bilden zu können.

Auch hatte überdieß die sogenannte Intelligenz
(oder Geistesbildung ) nicht eben sehr zahlreiche Ver¬
treter , wenigstens nicht im Verhältnisse zu den vie¬
len Bauern und GewerbSleuten , die im Reichstage
saßen.
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Der große Grundbesitz , meistens in den Händen
des alten Adels , der Klerus , das Militär , der Beam-
tenstand , waren so gut wie gar nicht vertreten , we¬
nigstens durchaus nicht genügend ; und so konnte man
im Ganzen nicht behaupten , daß der Reichstag wirk¬
lich alle Interessen der Länder , für die er gewählt
war , in richtig vortheilhafter Art darstelle.

Ein anderer außerordentlicher Umstand war , daß
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Reichstags -Mitglieder
der deutschen Sprache , in welcher die Verhandlungen
geführt wurden , unkundig war , und eben so merk¬
würdig war es auch , daß auf dem Reichstage die
Slaven die Mehrheit der Stimmen hatten , waS den
Deutsch - Oesterreichern wohl sehr bedenklich schien , je¬
doch keineswegs von den Folgen begleitet war , welche
man davon befürchtet hatte.

Inzwischen war Erzherzog Johann  genöthigt
Wien zu verlassen , und , um seinen als Reichsverwe¬
ser Deutschlands übernommenen Pflichten nachzukom¬
men , sich wieder nach Frankfurt am Main zu bege¬
ben . Bevor er jedoch seine Abreise , die am 31 . Juli
mit Gemalin und seinem Sohne erfolgte , antrat,
richtete er folgende Ansprache an die Wiener.

»In der Stunde des Scheidens aus Eurer Mit¬
te , in dem Augenblicke , wo eine unabweisliche Pflicht
mich an den Antritt meines Amtes als deutscher
Reichsverweser mahnt , ist es meines Herzens drin¬
gendes Bedürfnis , einige Worte der Liebe an Euch
zu richten.

Nehmt vor Allem meinen tiefgefühlten Dank für
die herzliche Zuneigung und das schöne Vertrauen,
welches Ihr mir so oft bewiesen ; übertragt das Ver¬
trauen nun an den verfassungs - und gesetzgebenden
Reichstag , vertraut auf den redlichen Willen und die
feste Gesinnung des Ministeriums , welches die Auf¬
gabe der Vermittlung zwischen Thron und Volk mit
den Vertretern desselben theilt ; fahrt fort , mit rühm¬
lichem Eifer , Ordnung , Sicherheit und Gesetzlichkeit
zu wahren , beweiset der Welt , daß der Oesterreicher
das neue , kräftige Bewußtseyn der Freiheit mit der
alten Liebe und Treue zu seinem Kaiser zu vereinen
wisse.

Wenn gleich mein Herz für das große deutsche
Vaterland erglüht , so werde ich doch stets an der ge¬
liebten Heimath hangen , und auch in meinem neuen
Berufe nie aufbören , für das mir rheure Oesterreich
und für Euer Wohl zu wirken , so viel in meiner
Macht liegt .-«

Da nach der Abreise des Erzherzogs Johann
kein anderer Stellvertreter Sr . Majestät des Kaisers
ernannt war , so fühlte man doppelt die Abwesenheit
des Monarchen . Aber die Art und Weise , wie im
Reichstage auf seine Rückkehr gedrungen wurde , war
in jeder Rücksicht äußerst unehrerbiethig und höchst
verwerflich * ) .

Als in einer Reichstagssitzung von einer Bitte  an
den Kaifer , zur feierlichen Eröffnung des Reichsta¬
ges nach Wien zu kommen , die Rede war,  wurde
statt dem Worte Bitte,  das Wort Einladung
vorgeschlagen, und diese unehrerbielige Abänderung
einstimmig angenommen.

Endlich berichtete der Minister des Innern , Ba¬
ron von Doblhoff,  daß ein Kourier auf die Adresse
des Ministeriums an den Monarchen , worin er drin¬
gend um seine unerläßliche Rückkehr gebeten wurde,
die Antwort brachte.

»Daß Se . Majestät der Kaiser die Versicherung
gebe , insoferne die nothwendige Ruhe und Sicherheit
hergestellr wäre , und der Reichstag die vollständigste
Bürgschaft für seine freie Handlungsweise Härte , er
seinen Bruder , den Erzherzog Franz Karl  als
Stellvertreter nach Wien senden werde .«

Hierauf trug der Minister auf eine Deputation
von Abgeordneten an , welche eine Adresse des Reichs¬
tages an den Kaiser zu überbringen hätte , um ihn
wiederholt auf die dringende Nochwendigkeit seiner
Rückkehr aufmerksam zu machen ; wozu auch die Ver¬
sammlung vollzählig einstimmte.

Jedoch bei den darüber begonnenen Verhandlun¬
gen erhob sich der Redner Dr . Klaudy,  Abgeordne¬
ter für Kuttenberg in Böhmen , und erklärte unter
einem stürmischen Beifall der Versammlung ; » Man
dürfe nicht bitten  sondern müsse die Rückkehr deS
Kaisers fordern  und zwar im Namen des Gesetzes,
des freien Volkes , der Vertreter der freien Nation .«

Hierauf äußerte Graf Stadion  in Betreff
der Entfernung Sr . Majestät deS Kaisers , daß das
Preßgesetz nicht vollzogen werde , und das es neben
dem Ministerium noch eine unverantwortliche Behörde,
nämlich den Sicherheits -Ausschuß gebe. Auch erwähnte
er , daß der Kaiser im Interesse seiner Pflicht nicht
zurückkehren könne und dürfe , dieses aber gewiß thun
werde , sobald die Reichsversammlung erkläre , es scyen
alle Garantien gegeben , daß Seine Majestät mit al-
ler Sicherheit zurückkehren möge . Endlich machte er
auch aufmerksam , daß man die Würde des Volkes
schände , wenn man den Kaiser in der Art,  wie vor¬
geschlagen worden , um seine Rückkehr angehe . Der¬
selben Ansicht war auch Dr . Fischhof,  Abgeordne¬
ter vom Bezirke Wieden , und , Dr . Löhner  vom
Saatzerkreise , jedoch alle deren Aeußerungen wurden
mißfällig ausgenommen , bis endlich der gewesene Mi¬
nister Pillersdorf  sagte , er glaube , man müsse
den Kaiser mit Würde ersuchen , bitten , aber nicht
fordern , nicht befehlen.

Hierauf wurde am 30 . Juli die Abfassung ei¬
ner Adresse an Se . Maj . den Kaiser beschlossen,
welche zwar nicht ganz den heftigen Aeußerungen der
ultra -demokratischen Redner entsprach , aber doch von
einer Bitte nicht den Schein enthielt , sondern viel¬
mehr von falschen Rathgebern und Forderung der Völ¬
ker sprach.

Der Inhalt derselben war folgender:
Der von Euer Majestät zur Konstituirung des

Vaterlandes berufene Reichstag hat im Vorschritte zu
seiner nächsten Aufgabe begriffen , durch das Ministe¬
rium die höchst betrübende Mittheilung empfangen,
daß Euer Majestät Ihre oder die Gegenwart eines
Stellvertreters in Wien nicht für nothwendig erach¬
ten , in so lange nicht der Reichstag seine Gesetze
festgesetzt habe und daß sie vor Allem die Überzeu¬
gung von der Sicherung des freien Handels der ge-



setzgebenden Versammlung zu gewinnen wünschen , weil
Euer Majestät diesen Beweis väterlicher Fürsorge und
Liebe Ihren Völkern schuldig zu seyn glauben.

Eine solche Darlegung aus dem Munde des
konstitutionellen Monarchen in dem Augenblicke , d-
alle Augen der österreich . Völker in ernster Erwar¬
tung hieher gerichtet sind , muß die Vertreter Oester¬
reichs mit den bangsten Besorgnissen für das Wohl,
ja für den Bestand des Kaiserstaates erfüllen und sie
fühlen sich in der Ausübung ihrer unverbrüchlichen
Pflicht , wenn sie Euer Majestät die Überzeugung
aussprechen , daß die geheiligte Person des Scaars-
Oberhauptes nicht länger mehr im Schwerpunkte der
konstitutionellen Monarchie , am Sitze der Reichsver¬
sammlung , an der Spitze der Staacsgeschäfte entbehrt
werden kann.

Aus welchem Beweggründen auch Sich Euer
Majestät zu der Entfernung aus Ihrer Residenz be¬
stimmt haben mögen : jetzt ist der Zeitpunkt gekom¬
men wo alle Jntreffen des Reiches und der Krone
in der einen Nochwendigkeic Ihrer Rückkehr zusam¬
menfließen , — Ihrer Rükkehr an den Ort , wo die
von Euer Majestät selbst berufenen Vertreter des eini¬
gen Volkes in dem Aufbau des neuen konstitutionellen
österreichischen Kaiserstaates begriffen sind, — an den
Ort , wo die einzigen gesetzlichen Rathgeber Euer Ma¬
jestät , die verantwortlichen Minister , diesen Aufbau
mitwirkend fördern . Diese Eintracht des Zusammen
Wirkens möge Euer Majestät auch Bürgschaft für des¬
sen Freiheit seyn.

Im Angesichte Oesterreichs , im Angesichte
Deutschlands , ja im Angesichte Europas spricht es
die Reichsversammlüng einhellig aus , daß sie im vol¬
len Bewußrscyn ihrer Freiheit die Konstituirung des
Vaterlandes berarhe . Die Männer Oesterreichs , die
das Vertrauen des freien Volkes hieher gesendet hat,—
sie würden es als einen Verrath an den Rechten des
Volkes ansehen , wenn sie an einem Orte verblieben,
wo sie nicht der vollsten Freiheit der Berathung und
des Handelns gewiß wären . Daß aber die Reichsver¬
sammlung tagt , und aus ihrer Mitte Abgeordnete
aller Ländergebiethe an Euer Majestät zu dem Ende
sendet , daß der konstitutionelle Kaiser dem ruhmvoll
begonnenen Verfaffungswerke jene Weihe gebe, die des
Volkes treue Pietät aus Seiner Gegenwart abzulei¬
ten bereit ist , — dieß , Euer Majestät , ist der sicher¬
ste Beweis , die unstreitbare Garantie , daß das freie
Handeln der gesetzgebenden Versammlung in jeder
Hinsicht gesichert ist.

Den Dank hiefür zuerkennt die Reichsversamm¬
lung vor Allem der bewundernswerchen Mäßigung,
Ordnungsliebe und Loyalität der Bevölkerung Wiens,
so wie der aufopfernden Hingebung der National¬
garde.

Unter diesen sichersten aller Garantien fordern
die Völker Oesterreichs , durch ihre in Wien versam¬
melten Vertreter , den von Euer Majesiät zugesicher¬
ten Beweis väterlicher Fürsorge und Liebe , die unge¬
säumte Rückkehr Euer Majestät in ihre treue Resi¬
denz , indem sie nunmehr der bestimmten endlichen

Erfüllung der bei so vielfachen Anlässen wiederhol¬
ten Versprechungen zuversichtlich entgegegen sehen.

Denn nur dadurch , daß sich Euer Majestät per¬
sönlich an den Sitz des Reichstages und in die Mitte
Ihres verantwortlichen Ministeriums begeben , kann
jenen Gefahren des Mißtrauens , der Verführung
und Arnachie vorgebeugt werden , welche die Krone
und die Dynastie Euer Majestät zu bedrohen ver¬
möchten , — nur dadurch können die Segnungen,
welche das Vaterherz Euer Majestät Ihren Völkern
zugedacht hat , im Strahle des Friedens und der
Freiheit zur Reife kommen.

Wir beschwören Euer Majestät , hören sie nicht
den Rath falscher Rathgeber , — hören Sie die Stim¬
me , die Forderungen Ihrer treuen Völker .^

Zur Ueberbringung dieser , von den Mitgliedern
des Hauses Unterzeichneten Adresse nach Innsbruck
wurde der Reichstagspräsident mit neun andern Mit¬
gliedern geivählt.

Der Reichstag war berufen , um den Landern,
die er vertrat , eine einheitliche Verfassung zu geben,
beschäfrigte sich aber mir ganz andern Dingen , und
plagte besonders die Minister mit zahllosen Inter¬
pellationen oder eigentlich Zwischenreden und Auf¬
forderungen , die häufig ganz unerheblich waren , und
nicht selten nur den Zweck hatten , Skandal zu er¬
regen und das Ministerium in Verlegenheit zu se¬
tzen * ) . So wurde die Zeit verschleudert und was
noch übler war , die ohnehin aufgeregte Stimmung
der öffentlichen Meinung noch mehr aufgereizt.

Möge über diese Aeußerung jeder Vorurtheils-
freie einen Blick in die Verhandlungen des österrei¬
chischen Reichstages machen , und er wird sagen müs¬
sen , » Das sind die Männer nicht gewesen , und
wie es in der Thronrede ausgesprochen wurde , das
großeWerk der Wiedergeburt des Va¬
terlandes zu  vollbringen .<

Indessen glaubte der gütige Kaiser Ferdi¬
nand  den Versicherungen der Herrschaft , der Ru¬
he und Ordnung in Wien , welche in der Adresse
des Reichstages enthalten waren , und crtheilte der
Deputation eine höchst freundliche Antwort , in wel¬
cher er seine Abreise von Innsbruck nach Wien bin¬
nen wenigen Tagen versprach , welche die Deputa¬
tion an die Reichstagsversammlung folgenden Inhalts
berichtete.

»Hoher Reichstag!  Die Reichstags - Depu¬
tation zur Ueberbringung der Einladungsadresse an

*) Unter denen in jeder Sitzung häufig vorgekommenen
Anfragen und Interpellationen verdient besonders
jene , welche der Abgeordnete Dr . Klaudy  an den
Kriegsminister machte, ihrer Sonderheit wegen , er¬
wähnt zu werden.

K l a u d y fragte nämlich , ob der Kriegmimster be¬
reits Maßregeln ergriffen habe , zur Schwörung ei¬
nes Eides auf die Konstitution , worauf Graf La¬
tour  die natürliche Antwort gab »Die Truppen kön¬
net! nicht auf eine Konstitution schwören, so lange
solche nicht von der Reichsversammlüng vollendet iey.«
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Se . Maj . den Kaiser , kommt so eben von der Au¬
dienz zurück , und beeilt sich, den erfreulichen Ent¬
schluß Sr . Majestät , wie er in der beigefügten
Adresse als Beantwortung durch Se . Majestät höchst¬
selbst der Deputation huldvollst zugesichert wurde,
nachdem er bereits vor deren hierorts gestern Abends
erfolgten Ankunft gefaßt worden war , unverzüglich
zur Kenntniß des hohen Reichstages zu bringen , da¬
mit die durch ihn repräsentirten Völker Oesterreichs
auch nicht einen Augenblick länger in Ungewißheit
bleiben dürfen.

Die Deputation wird das Protokoll nachsenden
und fühlt sich beglückt , daß sie so schnell in den
Stand gesetzt wurde , die Uebermittlerin einer wahren
Freudenbotschaft für die Wohlfahrt des Gesammt-
Vaterlandes , für die Volksfreiheit und den konstitui-
renden Thron zu seyn.

Gott segne das diesem Ziele geweihte Wirken
des Reichstages und vergönne der Deputation baldigst,
sich diesem großen Ganzen als dienendes Glied aru
schließen zu dürfen !<

Bald darauf erschien die Antwort Sr . Majestät
des Kaisers an die Reichsversammlung durch das Mi¬
nisterium nachfolgenden Inhalte bekannt gemacht.

»Ich freue mich die Herren Abgeordneten des
konstituirenden Reichstages bei mir zu empfangen.
Stets nur das Beste meiner Staaten wollend , werde
Ich unter den dargestellten Verhältnissen dem Wun¬
sche Ahrer Committenten gerne entsprechen und Mich
ihn Ihre Mitte begeben.

Trotz meiner noch nicht befestigten Gesundheit
gedenke ich Meine Rückreise nach Wien zu Meinen
getreuen Oesterreichern durch Mein gegenwärtiges Be¬
finden , in bedingten kleinen Tagreisen , am 8 . August
anzutreten.

Den Ausdruck Ihrer loyalen ( unverfälschten)
Gesinnung nehme Ich mit Wohlgefallen auf .-«

Inzwischen beschäftigte sich der Reichstag mit den
Verhandlungen über den Antrag , welcher der Dokto¬
rand der Rechte , Hans Kudlich,  einer der Ab¬
geordneten für Schlesien , wegen Aufhebung des
Unterthansverhältnisses  in folgender Rede
nach einem verbesserten Entwürfe der Versammlung
vorlegte.

»Meine Herren ! Die zwei ersten Punkte meines
Antrages , das Prinzip betreffend , müssen wir aus¬
sprechen, das erleidet keinen Zweifel und das ein¬
stimmige Erheben , die Begeisterung , ich möchte sagen,
die welthistorische Begeisterung , die mir bei meinem
ersten Antrages — Die hohe NeichSversammlung möge
erklären , von nun an ist das Uncerthans-
verhältniß sammt allen daraus entsprun¬
genen Rechten und Pflichten aufgehoben,
— zu Theil wurde , gilt mir als Beweis , daß Sie die
Frage bereits längst schon reif hielten , aber von vie¬
len Seiten — von Seiten der Feinde der Volksfrei¬
heit könnte man den Einwurf machen , daß wir eine
so wichtige Frage gleichsam im Sturme genommen,
daß wir über eine so wichtige Frage mit Leichtsinn

hinweggegangen . Darum habe ich eine längere Zeit,
als dafür bestimmt war,  verfließen lassen, damit auch
diejenigen , welche mir den Gegenstände weniger be¬
kannt sind , Zeit gewinnen damit bekannt zu werdell.

Daß wir das Prinzip , nämlich den Grundbe¬
griff aussprechen müssen , lehrt das Rechtsgefühl , für
dessen Annahme spricht die Anerkennung der Men¬
schenrechte.

Alle konstituirenden Versammlungen haben da¬
mit angefangen , daß sie die Menschenrechte anerkannt
haben . Mit dem Aussprechen des Prinzipes aber al¬
lein ist dem Bauer nicht gedient ; wir müssen ihn
von den Lasten befreien , welche das Mittelalter ihm
aufgebürdet . Nicht die Last allein macht den Skla¬
ven , sondern das drückende Bewußtseyn , einen Herrn
zu haben , das drückende Gefühl , für einen Andern zu
arbeiten.

Es ist das erstemal , daß wir ein Gesetz geben,
welches nicht die Ordnung des Hauses , sondern das
Wohl des ganzen Vaterlandes betriffr , das von der
rasch dahin rollenden Zeit verlangt wird , und wol¬
len wir den Forderungen der Zeit , abgesehen von den
Forderungen des Rechtes entsprechen , - so müssen wir
rasche Maßregeln ergreifen . Bei uns ist dieses um
so nothwendiger , weil daS österr . Volk auf einem un¬
ebenen .Boden steht , und während der eine Fuß auf
dem Boden der demokratischen Freiheit steht , ist der
andere noch verstrickt in dem Schlinggewebe der Schma¬
rotzerpflanzen der Knechtschaft . Wir müssen beide Füße
auf den Rechtsboden setzen. Unsere Aufgabe ist , nicht
Klos einen Neubau zu gründen , sondern auch die
Ruinen wegzuraumen , deren Moderduft uns anweht.
Wir müssen ein neues Haus bauen , bewohnbar für
alle Klassen , nicht so wie das alte Haus , mit der
prächtigen Fronte und dem Elende darin ; wo , wäh¬
rend einige im 1 , und 2 . Stocke sich blähen und.
sich wohl thuen , das Volk elendiglich im Keller
schmachtet . Wir müssen ein Haus bauen ohne Prunk,
einladend durch seine Einfachheit für die Nachbarschaft.
Es verdroß mich immer , daß man von demokratischer
Freiheit sprach , während die Provinz in Sklavenket¬
ten schmachtet.

Meine Herren ! der Antrag ist dringend für die
Freiheit von Oesterreich . Wir müssen den Anforde¬
rungen Gehör geben , wenn wir nicht den Boden ver-
läugnen sotten , auf dem wir stehen , wenn wir nicht
einen Schlag gegen uns selbst führen wollen . Die
Gesetze der Freiheit und des Menschenrechtes müssen
aufhören bloße Theorien zu seyn , müssen in Fleisch
und Blut übergehen ; wir müssen sie ohne Zagen aus-
sorechen , das Recht gebietet es , das erleidet keinen
Zweifel . Die Politik fordert es ebenfalls ; aber ich
berufe mich hier blos auf die eiserne Nothwendigkeit
und es freut mich , daß sich hier die Forderung der
Nothwendigkeit mit den Forderungen des Rechtes in¬
nig verbindet . Wir geben dem Unterthan nichts , das
er nicht schon hat,  das nicht schon von der Wiege
auf seyn war . Oder können wir etwa dem Bauer sa¬
gen , » Dein 13 . März fängt erst am 1 . Jänner 1849
an ? Können wir ihm einen eigenen Kalender geben ?
Die Erhaltung deS Staates fordert ein beruhigendes



Gesetz . Wir stehen auf vulkanischem Boden ; oder sol¬
len wir etwa warten , bis der Bauer unserem Bei¬
spiele folgt und sich nimmt was ihm gebührt ? Nicht
durch Polizeibüttel die man hinausschickt , muß man
die Ordnung aufrecht erhalten , sondern indem wir
Gesetze hinausschicken , die der Landmann achten muß.
Wir dürfen uns . Glück wünschen , daß wir durch eine
friedliche Berathung das einführen können , was an¬
derswo Ströme Blures kostet , die Befreiung des
Landmannes ; oder sotten wir etwa warten , bis dem
Bauer die Geduld reißt , und er sich das mit Ge¬
walt nimmt , was ihm gebührt.

Was in Wien begonnen , muß in den Provin¬
zen vollführr werden . ES haben sich Stimmen erho¬
ben , welche sagten , der Bauer sey noch nicht reif;
das sind dieselben Polizeistimmen , welche uns immer
zuriefen : » Ihr Wiener seid noch nicht für die Frei¬
heit reif !< Ein Beweis dagegen ist , daß kaum , das
Volk sich frei fühlt , eS sich wie im eigenen Hause be¬
trachtet , und sich darin wohnlich fühlt.

Diese Polizeistimmen betrachtet das Volk wie
eine Hyäne , die eingesperrt im Käsiche ĝehalten wer¬
den muß , sonst zerreißt und tödcet sie Alles . Dieses
Thier geht schon lange unter uns umher , und siehe,
es ist ein Löwe , der herumspazierc , und Niemanden
beißt.

Nicht die Patrimonialgerichte haben die Ordnung
auf dem Lande erhalten , sondern der gesunde Sinn
des Bauers ; die Patrimonialgerichte mit ihren histo¬
rischen Seufzern hätten eher als eine Herausforderung
gegolten . In dem Cenrralsitze der Bureaukratie in
Wien mußte sie gebrochen werden.

Hier har der Sicherheitöausschuß die Ruhe auf¬
recht erhalten ; auf dem Lande war ebenfalls ein Si¬
cherheitsausschuß , nämlich das Herz des Bauers.

Ich frage , ob nicht Gefahr im Verzüge sey, wenn
wir uns sträuben , auszusprechen , was das Recht ver¬
langt ? Die alren Gesetze existiren noch ; sie können in
der Hand irgend eines Grundherrn , in der Hand ei¬
nes Satrapen ein Gewehr werden , dessen Explosion die
Losung zur Anarchie geben würde . Es ist Gefahr für
den Sraat vorhanden , wir haben es dem Kaiser ins
Gesicht gesagt ; wenn die Anarchie losginge , wo ist der
Kern zu suchen , an welchem sich der Staat festhalten
soll , wenn nicht im Reichstag ? Und ist er fest , wenn
er nicht aufs Volk basicr ist ? Es ist Gefahr im Ver¬
züge für die Freiheit ! Wir haben gesehen, welche Wol¬
ke sich um den Kaiser lagerte . Jetzt bricht ein Son¬
nenschein hervor.

Wir wissen aber nicht , ob jene Wolke eine Staub¬
wolke war , oder ob es eine Gewitterwolke ist , in der
ein Blitz verborgen seyn kann , der schmetternd nieder¬
fährt ? Wo ist dann die feste Grundlage , wo das
Schifflein ankern soll , wenn nicht im Reichstage ? Wer
sott der Wächter der Freiheit seyn?

Die tapfere Nationalgarde Wiens ? Nicht diese
allein ! Das ganze Volk muß der Wächter
der Freiheit seyn!

Der Sklave folgt der gewohnten Stimme des
Herrn , daher müssen wir die Bauern frei machen.
Die Erfahrung lehrt , daß in den Adern des ungari¬

schen und galizischen Bauers ein wilderes Blut rollt
als in denen des österreichischen Bauers . Ist dort
die Freigebung des Bauers von solchen Gefahren beglei¬
tet gewesen ? Wird Ungarn und Gattizien unglück¬
lich , weil die Bauern frei sind ? Wenn sie Schmer¬
zen haben , so drückt sie der Schuh wo anders . Man
hat damals gesagt , Ungarn werde zu Grunde gehen,
die kleinen Grundbesitzer werden gegen die Magnaten
und Bauern losbrechen , ihr Wiener werdet verhun¬
gern , denn die ungarischen Bauern werden nicht ar¬
beiten . Die Wiener sind nicht verhungert , und Un¬
garn — hätte es sonst keine andern Schmerzen , wür¬
de sich nicht zu beklagen haben wegen der Freiheit des
Bauers.

Man hat gesagt , die Grundbesitzer würden sich
nicht mehr verpflichtet halten , die Patrimonialgerichte
zu erhalten . Solche Leute kommen mir vor wie ein
Kaufmann , der sein Geschäft schließt , weil es nichts
mehr einträgt . Die Grundherren müssen einen hö-
hern Standpunkt einnehmen , sie sind die Mandatare
des Staates , und dürfen nicht eher die Gerichtspflege
zurücklegen , als bis der Staat sein Mandat zurück¬
nimmt . Ich habe nicht die besten Begriffe von den
guten Eigenschaften der Aristokratie , aber doch glaube
ich , daß sie einsehen werde , daß , wenn eine Anarchie
eintritr , der Sturm zuerst gegen sie selbst austoben
würde . Daß der Zustand des Bauers kein glücklicher
war , wissen wir aus der Erfahrung , und die es nicht
wissen , denen sage ich , daß er zehn Stufen tiefer war,
als der jedes andern Staatsbürgers , und wie gut es
die andern Staatsbürger hatten , wissen wir doch. So
war der Bauer mit Lasten und Giobigkeiten beladen,
daß diejenigen , welche nicht wissen , wie gesund die
Landluft bei uns sey , fragen müssen , wovon haben
denn die Leute eigentlich gelebt ? Die Kette des Land¬
mannes ragt bis ins Mittelalter hinauf . Sie wurde
durch Kirchenväter geheiligt . Die Lasten waren zuerst
freiwillige , spater heiligten sie die Landesfürsten und
brandmarkten so ihre Gesetze. Kaiser Joseph  II . hat
den Namen der Leibeigenschaft weggenommen , aber
das Wesen hat nicht aufgehöxt . Die später » Regen¬
ten waren keine solchen Freunde von überstürzenden
Reformen : Ihr System war : Das Alte soll
bleiben , und wo es nicht bleiben kann , muß
man langsam weitergehen. . Da griff die un¬
sterbliche Wiener Aula in das Rad der Staatsmaschine
und trieb es , mit einem Ruck vorwärts zu gehen.

Wir stiegen von Stufe zu Stufe , bis wir jetzt
beim konstituirenden Reichstag als souveraines Volk
hier zu Rathe sitzen. Was aber ist in den Provin¬
zen geschehen ? Welche Weihnachtsgeschenke hat der
Bauer erhalten ? Er hat die Stürme des Märzes sau¬
sen gehört ; die Klänge der Freiheit haben an sein Ohr
geschlagen , seiner  aber wurde nicht gedacht ! Man
hat Amnestie für politische Verbrecher ertheilc , aber
nicht für den Bauer für das Verbrechen , das seine
Vorfahren begangen , ihre Freiheit gegen die adeligen
Schnapphähne nicht mit dem letzten Blutstropfen zu
vertheidigen . Man könnte dem Bauer den Vorwurf
machen , warum er seine Fesseln nicht gesprengt ? Die
so fragen , wissen nicht , daß das alte , absolute System
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kombinirt war , wie der Bauer gefesselt war , nicht blos
die physische Kraft des Körpers , sondern auch die
Kraft des Geistes ! Wenn sich der gefesselte Bauer
Mährens aufraffre , so schickte man die Söhne des
Bauers von Böhmen , um ihn niederzuiverfen ; raffte
sich der Bauer von Böhmen auf , so schickte man die
Söhne des mährischen Bauers , um ihn zu unterdrü¬
cken. Mir der physischen Kraft würde es noch gegan¬
gen seyn, aber gegen die geistige Kraft sendete man das
Heer der besoldeten Geistlichkeit , der Lehrer und der
besoldeten Professoren . Die legten sich schon an unsere
Wiege hin , um unsere geistigen Fähigkeiten mir Be¬
schlag zu belegen . Dieses System zog einen eisernen
Ring um unser Hirn , daß kein freier Gedanke darin
entspringe , noch viel weniger über die Lippen dringe,
am allerwenigsten zur kühnen That sich entwickle . Kein
Wunder also , wenn der Bauer wartete bis die Intel¬
ligenz ihn befreite ? Ich bin selbst Bauer , es war ein
drückendes Gefühl zu sehen , wie der Landmann die
Hand seines Unterdrückers leckte. Doch sind wir nicht
losgebrochen ; ein beschwichtigendes Gesetz würde beru¬
higend wirken . Wie wurde dem Bauer nach den März-
tagen die Konstitution auSgelegr ? Anstatt daß das Mi¬
nisterium um die ganze Monarchie ein Band gezogen,
und die Wiener - Freiheit zum Mittelpunkte gemacht,
statt einer großen Maßnahme , wodurch das nicht An¬
gehörige seinem Besitzer zurückgestellt wurde , wurde die
Maßregel dadurch geschwächt , daß man sie in die ver¬
schiedenen Provinzen vertheiüe . Und wie har die Ari¬
stokratie es benutzt , um das Volk mir dem Raub ih¬
rer Vorfahren auszusöhnen ? Die Aristokratie von Ga¬
lizien und Ungarn , als sie sah , daß ihre Rolle als
Drohne ausgespielt sey , gab sie dem Landmanne seine
Rechte zurück ! Diese Aristokratie ist großartig vom
Schauplatze abgetreten.

Unsere Aristokratie hat das einzige Mittel , das
Verbrechen ihrer Vorfahren zu sühnen , sich entschlüp¬
fen lassen , und unterlag schmählich.

Bei den Provinzial -Landtagen setzten sich die Her¬
ren Ritter und Prälaren zum grünen Tisch wie in der
guten alten Zeit des Mittelalters . Sie machten auch
aus der Noth eine Tugend , und nahmen noch einige
Bauern hinein . Die Resultate waren verschieden ; die
erheblichsten leistete der mährische Landtag , weil da die
Bauern die freieste Sprache führten . Am Reichstag
ist es nun , ihre Fesseln zu brechen, daß nicht mehr Ge¬
setze befolgt werden , welche die unchristlichen Sklaven¬
ketten um ihn zogen ; zu zeigen , daß die Worte der
Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit keine leere Phra¬
sen mehr bleiben . Es gilt , sie auszusprechen , wenn
auch die Träumer einige Gefahren bemerken wollen . Ob
nicht größere Gefahr in der Verzögerung liegt ? Es
seyen zwei Wagschalen da ; in der einen liegt alles,
was der Mensch Großes hat ; in der andern Befürch¬
tung . Man schaudert davor , und sagt , sie wollen so¬
gar die Patrimonialgerichte aufheben , es ist doch schreck¬
lich, sich nicht unter den Schatten der Schreibfedern ver¬
bergen zu können . Aber ich habe bereits gesagt , daß
die Grundherren es nicht wagen würden , die Palrimo-
nialgerichte aufzuheben . Sie haben die Gerichtspflege
nur als Mandatare des Staates ; die Gerechtigkeit ist

das größte Paladium des Staates , man konnte sie
nur an Mandatare weggeben . Meine Herren ! wir
geben heute ein auflösend Gesetz ; aber darauf wird sich
der breite Dammbau der Freiheit stützen . Es wird
sich darauf erheben eine Einheit der Monarchie wie sie
dieselbe nie gehabt . Wenn wir die Maßregel an die
Provinzial -Landtage übergeben , wer kann dann für
Unglück stehen ? Ist es nicht unsinnig , daß hier am
Reichstag , wo die Vertreter des souveränen Volkes
sitzen , eine Maßregel an die Provinzial -Landtage über¬
geben werden soll , wo Kasten ragen ? Wenn »vir nicht
kompetent sind , rvie würden jene kompetent seyn ? Die
Freiheit tritt vor unsere Schranken hin , und führt
an ihrer Hand einen Schwarm von Millionen geknech¬
teter Menschen ; die Freiheit und das Recht fordern
die Anerkennung der seit Jahrhunderten entwürdigten
Menschenrechte . Die Geschichte Oesterreichs tritt hin,
und fordert Genugthuung , daß die Unbilligkeit , welche
der Freiheit seit Jahrhunderten zugcfügt worden , aus¬
geglichen werde ; daß das Volk Oesterreichs gerechter
sey, als seine absoluten Herrscher . Es handelt sich heute
nicht mehr um ein Wort der Geschäftsordnung , heute
soll die Thronrede des österreichischen Volkes gehalten
werden . Heute sott der Geist deS Reichstags sich kund¬
geben , damit das Volk wisse, »vorauf es bauen kann.
Sprechen »vir aus das gerechte Wort , das als Oehl-
zweig hinfliegc in die Hütten des Landmannes und
dem Volk verkündigt : Gerechtigkeit und Frieden ! daß
es verkündigt , daß bereits ein Punkt sich gebildet , wo
die Freiheit sich krystallisirt . Ein Wort , »reiches der
Donnerschall seyn soll der Freiheit , es sey das Don¬
nerwort , welches in die Paläste der Großen schlagen
soll , die noch immer auf unsere Schwäche und Unei¬
nigkeit init Schadenfreude Hinsehen !-«

Die Verhandlungen über diesen umfassenden An¬
trag , zogen sich aber wie es kaum anders ieyn konnte,
durch viele Sitzungen in die Länge , .bis eS endlich am
31 . August zum Beschlüsse kam : daß alle Unrer-
thän ig keitla sten , — das s chu tz o b r i g ke i cl i-
che Ver h ältniß — der Unterschied zwischen
Dom ini k a l - und Rustikal - B öden — dann
alle Lasten des Bodens aufzuhören  ha¬
ben *).

Die von dem Ministerium veröffentlichte Rück¬
kehr Sr . Maj . der Kaisers nach Wien , erfolgte end¬
lich ain 12 . August ; wo eine Deputation deS Gemein¬
de - und Sicherheits -Ausschusses , so wie aus dem Ver-
»valtungSrathe der Nationalgarde sich bis nach Stein
bei Krems begab , um Ihre Majestäten zu empfangen;
und auf dem Dampfschiffe nach Wien zu begleiten.

Um 5 Uhr Nachmittags langte das Dampf¬
schiff mir der kaiserlichen Familie in Nußdorf an , wo
sie am Landungsplätze von dem Ministerrath , dem

*) Dem ersten Antragsteller und Abgeordneten Hans
Kudlich  wurde von einer zahlreichen Menge von
Bauern , die aus vielen Gegenden herbeigeströmt wa¬
ren . ein großartiger Fackelzug gebracht.
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Prälaten von Klosterneuburg im kirchlichen Ornate,
mehrerer Nationalgarden und einer zahllosen Volks¬
menge empfangen wurden.

Von bier ging der Zug in kaiserlichen Hofwa-
gen durch die Stadt , wo bei St . Stephan ein Te-
deum abgchalten wurde.

Im ersten Wagen befanden sich Ihre Majestä¬
ten der Kaiser und die Kaiserin , dann der Erzherzog
Franz Karl  und die Erzherzogin Sophie,  und
die jungen Erzherzoge , worunter sich Franz Jo¬
seph  der jetzige Kaiser befand.

Längs der Straße von Nußdorf bis nach dem
kaiserlichen Schlosse Schönbrunn waren zahlreiche Na-
tional -Garde Abtheilungen aufgestellt , wobei sich auch
Garden aus der weitesten Entfernung von Grätz,
Brünn und Olmütz befanden.

Gegen 8 Uhr Abends kam die kaiserliche Fami¬
lie in Schönbrunn an , wo sie im großen Saale von
den Reichstags -Mitgliedern und verschiedenen anderen
Körperschaften der Residenzstadt Wien mit Jubel em¬
pfangen wurden.

Der Präsident des Reichstages Dr . Franz
Schmidt  richtete bei dieser Gelegenheit folgende
Worte an Se . Maj . dem Kaiser.

»Euer Majestät ! An der Spitze und im Na¬
men des Reichstages , im Namen der gesammten,
durch ihn vertretenen freien Völker der österreichischen
Monarchie begrüße ich Eure Majestät freudigst in den
Hallen ihres heimatlichen Hauses , als das ersehnte
Haupt der durch das gütige kaiserliche Wort zu schaf¬
fenden konstitutionellen Neugestaltung unseres Va¬
terlandes.

Mit dem heurigen Tage ist das große kaiserliche
Wort zur heiligen Wahrheit , zur segenbringenden
Thatsache geworden.

Der Jubel des treuen Volkes über die glückliche
Ankunft des geliebten Kaisers verkündet zugleich die
Rückkehr des Vertrauens und Muthes , so wie der
vollen Ruhe und Ordnung als der festen Grundlage
eines neuen , geschäftlich regen Lebens.

Der Reichstag aber siebt es als eine , mit seiner
Aufgabe als Vertreter des freien Volkes der konsti¬
tutionellen Monarchie enge verbundenen Pflicht an , so
fest wie die eigene Würde auch die Heiligkeit und Un¬
verletzlichkeit des konstitutionellen Thrones zu wahren.

Die Rückkehr Eurer Majestät an diese Stätte,
>vo die durch Sic berufenen Völker ragen , ist aber
auch uns eine Gewährleistung , daß die aus dem war¬
men Herzen des edelsten österreichischen Kaisers ent¬
sprießende freisinnige und volksthümliche Konstitution
mit allen ihren Folgen fortan ihre volle Weihe und
Kraft an dem konstitutionellen Throne finden werde.

Möge der zum Wohle des Volkes so bereite gute
Wille unseres geliebten Kaisers ein stets heiliges Erb-
theil des konstitutionellen Kaiserhauses seyn.

Oesterreich , freue dich ! Oesterreich , fasse Hoff¬
nung ! Dein gütiger konstitutioneller Kaiser ist mit
dir und für dich! Heil und Segen Ferdinand
dem Gütigen,  dem ersten Kaiser freier österrei¬
chischen Völker!

Heil und Segen feiner treuen , edlen Gefährtin
Maria  A n n a !<

An diesem Fest -Abende waren Stadt und Vor¬
städte , so wie die um das kaiserliche Lustschloß Schön¬
brunn gelegenen Ortschaften glänzend erleuchtet und
die Freude der Wiener Bürger war allgemein , denn
Alles lebte in der sichern Hoffnung : » Mit dem Kai¬
ser werde auch der alte Wohlstand wieder kolymen .-«

Bald darauf wurde in Gegenwart der allerhöch¬
sten Kaiser -Familie am Josephstadter -Glacis zwischen
dem Burg - und Franzens -Thore eine feierliche Feld¬
messe abgehalten , welcher über 45,000 bewaffnete Na¬
tionalgarden von Wien und der Umgebung beiwohn¬
ten . Auch war bei dieser großartigen Feierlichkeit die
Wiener - Garnison ausgerückt , welche über 12,000
Mann zählte.

Der Umstand , daß damals die akademische Le¬
gion , während die Nationalgarde mit Jubel vor Sr.
Maj . dem Kaiser in gut gehaltenen Reihen vorüber¬
zog , sich schweigend benahm , wurde fast allgemein
übel ausgenommen , und gab die nächste Veranlassung
zu einer Mißstimmung , welche , obwohl früher —
jetzt um so mehr zwischen einem großen Theile der
Bürgerschaft und der akademischen Legion einen Bruch
herbeiführre *) .

Uebrigens muß hier bemerkt werden , daß die
Aula nicht mehr die Aula vom März war , und aus
jenen Personen bestand , welche den ersten Schritt zu
den Errungenschaften vom 15 . März wagten , son¬
dern es hielten sich vielmehr auf diesem freiheitsstre-
benden Sammelplätze Lügenpropheten und verschmitz¬
te Propagandisten , daß heißt , eine Gesellschaft zur Aus¬
breitung politischer Lehren und Grundsätze auf , wel¬
che nur verderbend auf die feurige und leicht em¬
pfängliche Jugend wirkten , und das traurige Ende
der akademischen Legion herbciführten , welches vielen
Familien Schmerz und Kummer verursachte.

Bald traten auch sehr ernsthafte Ereignisse ein,
wozu die durch das Ministerium am 18 . August ver¬
fügte Herabsetzung des Arbeiterlohns um fünf  Kreu¬
zer für Weiber und junge Leute Veranlaßung gab.

Schon mehrmals waren die Nationalgarden we¬
gen angeblicher Arbeiter -Unruhen allarmirt und konsig-
nirt geworden , aber die Sache war nie zum Ernst
gekommen . Jedoch am 21 . August stellte sich die
Sache bedenklicher , und die schon früher , wegen Ab¬
zug am Taglohnc unwillig gewordenen Arbeiter rot¬
teten sich jetzt in der Stadt in mehrere Haufen , und
verlangten von dem Arbeiter -Comitüe , welches im Li-
guorianerkloster seinen Sitz hatte , die Aufhebung der
Verfügung wegen Herabsetzung des Arbeiterlohns.

Zugleich begab sich auch eine Deputation von
Arbeitern zum Minister Ernest von Schwarzer
und forderte die Zurücknahme der ämtlichen Verfü¬
gung wegen Herabsetzung deS Arbeiterlohns — ; aber
Alles blieb vergebens

Die Musikbande der akademischen Legion spielte bei
dieser Gelegenheit zum vielseitigen Aerger die tri¬
viale Melodie des berüchtigten »Fuchslie d es .«
Der Minister Schwarzer  soll bei dieser Gelegen¬
heit der Arbeiter - Deputation geantwortet haben,

106 — 16
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Dadurch vermehrte sich wohl die Aufregung un¬
ter den untern Volksklassen ; jedoch ging durch die
Thätigkeit der Narionalgarde dieser wie der folgende
Tag — obschon vorsichtsweise die Verkaufsgewölbe in
der Stadt geschlossen wurden , dennoch alles ganz ruhig
und ohne Blutvergießen vorüber , und erst der 23.
August sollte durch eine Zusammenrottung der Arbei¬
ter im Prater nicht ohne Besorgniß für die Wiener-
Bevölkerung vorübergehen.

Schon seir den in den Junitagen ausgebroche-
nen Unruhen , bei welchen die Arbeiter eine Nachzah¬
lung des kalben Taglohnes , und die Zahlung , selbst
für solche Tage , an welchen Regenwecter einrrirt , und
nicht gearbeitet wird — forderten , — bei welcher Ge¬
legenheit der vereinigte Sicherheit - Ausschuß mit
Entschiedenheit und gänzlicher Abweisung auftrat , —
herrschte unter den Arbeitern so ziemlich Ruhe.

Indessen verbreitete sich aber immer mehr und
mehr die allgemeine Unzufriedenheit , daß die Arbeiter,
welche an den verschiedenen Platzen zur Arbeit angewie¬
sen waren , entweder müßig herumstehen , oder mir den
Arbeiterinnen ihre Scherze treiben , was nun die nächste
Veranlassung gab , daß in solchem Falle , der Taglohn
von 25 kr. um 5 Kreuzer herabgesetzt werden soll.

Um aber diesen Ministerial -Erlaß außer Kraft
zu bringen , und vielmehr gänzlich aufzuheben , da er
für die dennoch fleißigen Arbeiter ohne weitere Maß¬
regeln beschlossen war , so machten , besonders die Ar¬
beiterinnen die darüber erbittert waren , eine Figur
aus Thon und Stroh , mit abgetragener Kleidung
überzogen , welche die Leiche des Ministers Ernst von
Schwarzer  vorstellen , und als erstickt an den fünf
Kreuzern scherzweise zur Erde bestattet werden sollte.

Mit diesem Strohmann auf einer Tragbahre zo¬
gen nun die Arbeiterinnen und jungen Bursche , we¬
nige von Männern dabei , mit grünem Laubholz und
schwarzen Fahnen gegen 2 Uhr Mittags aus dem un¬
tern Prater herauf , in der Absicht, ihren Weg durch die
Vorstadt Jägerzeile gegen die Stadt zu nehmen.

Aber schon während ihrem Heranrücken aus dem
Prater wurden sie von der Sicherheitswache aufge¬
halten , und zur Rückkehr gewiesen . Jedoch die Ar¬
beiter setzten ihren Zug fort , bis endlich eine große
Abtheilung Sicherheitswache , und mehrere Kompag¬
nien Nationalgarden bei der nochmaligen Aufforderung
zur friedlichen Rückkehr gezwungen wurden , von der
Waffe Gebrauch zu machen.

Wie sehr leicht vorauszusehen war , zogen die
unbewaffneten Arbeiter das Kürzere , und es entstand
ein furchtbares Gemetzel gegen diejenigen , welche sich
zur Wehre stellten , so wie aber auch gegen diejeni¬
gen , welche sich flüchteten und im Prater unter Ge¬
sträuche sich zerstreuten und versteckten.

Nachdem auf diese Weise der erste Anfall der Ar¬
beiter unschädlich gemacht worden war , zog die Sicher¬
heitswache gegen den Tabor , um auch die dort ausge¬
stellten Arbeiter von jedem voreiligen Schritt abzu-

halten ; jedoch , als sie bei den Gebäuden der Nord¬
bahne vorüberzog , .wagcen es einige Arbeiter , die Vor¬
übergehenden auszupfeifen zu beschimpfen und mit
Steinen auf sie zu iverfen.

Schnett wurde nun ungehalten , und in den
Bahnhof , so wie in die Werkstätten gedrungen , um
hier die Schuldtragenden zu verhaften ; wobei aber
auch mancher Unschuldige verwundet wurde , der an sei¬
ner Arbeit ruhig stand , und nicht die geringste Schuld,
weder an dem Aufstande , noch an der Verspottung
der SicherheitSwache und den Nationalgarden hatte.

«Während dieses blutige Gemetzel hier vorging
kam die Nachricht , daß die Arbeiter vom Tabor her¬
ein mit Krampen und Schaufeln Heranrücken , um
ihren Unglücksgefahrten hilfreich beizustehen , und wirk¬
lich sah man auch einen großen , in Staub verhüll¬
ten Schwarm aus der großen Stadtgutgasse Heran¬
rücken , von denen die Verwegendsten in den Garten
vor dem Nord -Bahnhofe eindrangen.

Ohne lange abzuwarten , marschirte jetzt die Si¬
cherheitswache mit gezogenem Säbel , und die Natio¬
nalgarde mit gefälltem Bajonette dem Arbeiterhaufen
entgegen , hieb in denselben schonungslos ein , und
trieb ihn wieder zurück . Auf die verwegendsten Ar¬
beiter aber , welche bereits in den Garten vorgedrun¬
gen waren , wurde gefeuert , wobei aber wenige ver¬
wundet wurden , da sich diese schnell in die Gegend
des Universums zurückzogen , um sich mit den Pra¬
terarbeitern zum weiteren Widerstand zu vereinigen *) .

Im Sturmschritte rückte ihnen jetzt die Sicher¬
heitswache von den Nationalgarden kräftigst unter¬
stützt nach , und in der Gegend des Universums ent¬
stand wieder aufs Neue der Kampf , der einer
unbarmherzigen Menschenjagd gleich sah , und im
Ganzen genommen bis gegen acht Uhr Abends mit
großem Verluste an Tobten und Verwundeten für die
Arbeiter , dauerte **) .

»Lieber 10,000 Arbeiter niederschießen lassen zu wol¬
len , bevor er von seinem Beschlüsse wegen Herab¬
setzung des Arbeiterlohns abgeht.

Bei dieser Gelegenheit wurde ein unschuldiger Bür¬
gersmann , der in dem Garten geschlafen haben moch¬
te , von den Nationalgarden tobt geschossen.

In einem Zimmer in der Tandelmarktgasse wurde
ein Mann durch eine zum Fenster hereinfliegende
Kugel schwer verwundet.

In der Herrengasse sielen auf die erste Decharge
gegen 15 Personen , Weiber und Kinder . Die Uebrig-
gebliebenen fielen in die Knie und baten mit aufgeho¬
benen Händen um ihr Leben . Es nützte aber nichts,
man stürzte über sie her und metzelte sie schonungslos
zusammen.

Bei dieser Gelegenheit soll ein Garde im Gemein¬
dehause in der Leopoldstadt mit Bedauern geäußert
haben , daß er nur zwei Personen erschossen habe.

Die meisten Hieb - und Schußwunden der Tobten und
Verwundeten zeigten sich, wie man sagte , am Rücken.

**) Wie Jäger die ein angeschossenes Wild verfolgen,
erspähten gewisse Menschen die unter Gesträuchen sich
versteckten und zitternden Unglücklichen , um sie zu
morden . Hier half weder Bitten noch Weinen , der
wehrlosen Weiber und Kinder ; kurz es war einmal
beschlossen , die Arbeiter sollen es büssen , daß sie mit
ihrem Arbeitslöhne nicht zufrieden sind

»Jn ' s Wasser mit dieser Brut « hörte man von den
Kampfgierigen „ Dieses Gesindel ist für den Galgen
reif . u . s. w .«
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Eine Abtheilung Studenten , welche nach dem
Kampfplatze ziehen wollte , wurde von der , größten¬
teils aus dem Bezirke Leopoldstadt gesammelten Na¬
tionalgarde zurückgewiesen , weil man überhaupt schon
seit einiger Zeit gegen die akademische Legion abge¬
neigt war , und sie besonders mit den aufrührischen
Arbeitern im Einverständnisse hielt.

Nach beendigtem Blutbade , welches unter den Ar¬
beitern angerichter war , wobei viele Unschuldige und
friedlich heimkebrende Arbeiter verwundet und getödtet
wurden , zog die berittene Sicherheitswache wie im
Triumphe mit mehreren , den Arbeitern abgenommenen
Fahnen , Krampen und Schaufeln von dem Kampf¬
plätze durch die Jägerzeile unter vielseitigen Jubel ge¬
gen die Stadt , während im Krankenhause der barm¬
herzigen Brüder die verwundeten und sterbenden Ar¬
beiter einen jammervollen Anblick darboten.

Noch entsetzlicher aber war es , als Männer,
Weiber und Kinder in das Spiral der barmherzigen
Brüder kamen , um ihre Angehörigen , entweder ver¬
wundet , oder schon todt , aufzusuchen * ) .

Eine große Entrüstung rief dieses so voreilige
und wüthende Einschreiten von einem Theile der Bür¬
ger und Nationalgarden hervor , und man warf
allgemein alle Schuld dieses blutigen Auftritts dem
Minister Schwarzer  vor , welcher in die ihm von
der Reaktionspartbei gestellte Falle gegangen sey,
nachdem er den Lohn der Arbeiter um 5 kr. herab¬
setzte , und damit einen solchen Zusammenstoß zwi¬
schen den Arbeitern und der Nationalgarde herbei-
führte . Andererseits erklärte man wieder dieses bar¬
barische Benehmen gegen die unbewaffneten Arbeiter
als vollkommen gut gehandelt

Daß es auch bei dieser Gelegenheit auf einen
Kampf mir der akademischen Legion abgesehen war,
läßt wohl keinen Zweifel übrig , nachdem man schon
früher Ursachen aufgesucht hatte , dieses, von einer Per-
thei verhaßte Institut zu stürzen ; allein die Legion
hatte noch zu rechter Zeit dieses Gewebe durchblickr,

*) Nach dem ftadthauptmannschaftlichen Ausweise über
die am Mittwoch den 23 . August Verunglückten,
wurden angegeben , 152 schwer Verwundete . 130
leicht Verwundete und 18 todte Arbeiter . Von der
Sicherheitswache , 4 schwer Verwundete , 18 leicht
Verwundete und 3 Vermißte . — Von der Natio-
nalgarde , 4 schwer Verwundete , 30 leicht Verwun¬
dete und ein Todker.
Am 23 . um halb 9 Uhr Abends , fiel in der Leo¬
poldstadtein gräßlicher Meuchelmord vor , welcher mit
dem Arbeiter -Krawall in innigster Verbindung stand,

Es hatten sich nämlich vor dem S ti er b v ck'sch en
Kaffehause auf der Donauseite mehrere Menscbeu
versammelt , welche sich in ihren Meinungen über
die vorgefallenen Unruhen im Prater verschieden¬
artig aussprachen . Da behauptete einer der Red¬
ner »Den Arbeitern geschehe Recht , man solle diese
Hunde alle erschießen und aufhängen .« Aber kaum
hatte er diese Worte ausgesprochen , so rief man
schon fast allgemein , »Nieder mit ibm.« Der Un¬
glückliche zog sich zurück bis an die Mauer , wo er
nun von der Menschenmenge umringt wurde , und
plötzlich sank er nach einem fürchterlichen Schmer¬
zensschrei durch einen Messerstich ins Genick tödtlich
verwundet , zu Boden.

und betheiligte sich in keiner Weise bei dem Arbeiter-
Aufstande.

Am nächsten Tage den 24 . August erfolgte über
die bedauernswürdige Veranlassung im Prater fol¬
gende merkwürdige Kundmachung von Seite des Mi-
steriums.

»Seit einigen Tagen ist die Stadt Wien und ihre
Umgebung durch die Excesse der, bei öffentlichen Bau¬
ten beschäftigten Arbeiter in beständige Unruhe und
Aufregung versetzt , in Folge deren das Vertrauen
schwindet , Gewerbe und Handel stocken , und das
Wohl sämmtlicher Staatsbürger gefährdet ist.

Der Ministerrath hat demnach , durchdrungen
von der Wichtigkeit der von ihm übernommen Pflich¬
ten einhellig folgende Beschlüsse gefaßt:

1 . Das Ministerium übernimmt die unmittel¬
bare Leitung aller Maßregeln zur Aufrechthaltung der
öffentlichen Rübe und Sicherheit in der Residenz;
daher haben alle erecutiven Organe nur nach den
Anordnungen des Ministeriums zu handeln.

2 . Die -Nationalgarde wird unmittelbar und al¬
lein dem Ministerium untergeordnet.

3 . Auf allen Arbeitsplätzen , wo die gestrigen
Unruhen statt fanden , ist die Arbeit eingestellt , und
alle jene Arbeiter , welche daselbst beschäftigt waren,
und neuerdings zu einer öffentlichen Arbeit zugelassen
werden wollen , müssen sich über ihr bisheriges Ver¬
halten auf den Bauplätzen , so wie über ihre Zustän¬
digkeit ausweisen , wornach ihnen ein Arbeitsschein von
dem betreffenden Bezirks - Commiffariate ausgefertigt
wird .-«

Aus dem ersten Punkr dieses Ministerial -Erlas-
ses geht schon hervor , wenn auch darin nicht deutlich
ausgesprochen ist , daß die Auflösung des vereinigten
Sicherheits - Ausschußes zunächst bevorstehe , und die
Mitglieder desselben hielten auch an diesem Tage wirk¬
lich ihre letzte Sitzung.

Bei diesem Ereignisse zeigte die konservative Par-
thei große Freude , während die radikale Parthei über
dieses so plötzliche Auseinandertreten so vieler volks-
thümlich gewordenen Männer eben so große Unzu¬
friedenheit äußerten.

Der Sicherheits -Ausschuß veröffentlichte noch kurz
vor seinem Auseinandertreten eine Ansprache an das
Volk von Wien in nachstehendem Inhalte.

»Die Ereignisse der letztverflossenen Tage haben
den gefertigten Ausschuß veranlaßt , seine freiwillige
Auflösung mir der feierlichen Erklärung auszusprechen,
daß er an den Ursachen und Wirkungen der Arbei¬
ter -Unruhen durchaus keinen Antheil habe , indem ihm:

Erstens . Angeblich aus Mißverständniß , die Her¬
absetzung der Arbeiterpreise nicht bekannt gegeben wur¬
de , und

Zweitens . Der Gemeinde -Ausschuß der Stadt
Wien , im Einvernehmen mit dem Nationalgarde-
Oberkommando , unerwartet alle Anordnungen für
Ruhe , Ordnung und Sicherheit getroffen hat,  da¬
durch aber jene Verpflichtungen freiwillig übernahm,
welche dem vereinten Ausschüsse , unabhängig von je¬
der anderen Behörde , durch Ministerial -Erlaß vom
27 . Mai übertragen wurden.
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Sein Abtreten dem hohen Ministerium erklä¬
rend , hat der Ausschuß mir Ministerial -Erlaß vom
23 . August , hierzu die Bewilligung erhalten , und
die Mitglieder dieses Ausschusses treten nur im Be-
wußtseyn ihrer erfüllten Bürgerpflicht ins Publikum
wieder zurück.

Wahrend sie aber diesen ihren Beschluß ihren
Mitbürgern bekannt geben , und für das ihnen erwie¬
sene Vertrauen danken . bitten sie gleichzeitig die Ge-
sammtbevölkerung , dem Gesetze immerfort die unum¬
gänglich nöthige Achtung zu zollen.

Die Vertheilung der eingegangenen Gelder , so
wie die Beendigung der kurrenten Geschäfte , werden
durch eine eigendS niedergeseßte Kommission vorgenom¬
men werden .<

Auch wurde die Antwort des Ministeriums über
das von dem Sicherheits - Ausschüsse gemachte Auflö¬
sungsgesuch von seiner bisherigen Wirksamkeit vom
28 . Mai bis zum 20 . August , für Sicherheit , Ord¬
nung und Ruhe , und Wahrung der Volksrechte mit
folgendem Inhalt öffentlich bekannt gemacht.

s>Das Ministerium erkläre dem löblichen Ausschüs¬
se der Nationalgarde , Bürger und Studenten auf
dessen Ansuchen , daß . die gegenwärtigen außerordent¬
lichen Umstände die Concentrirung der exekutiven Ge¬
walt in den Händen des Ministeriums nöthig ma¬
chen. Da somit die Aufrechtbaltung der Ruhe und
Sicherheit unmittelbar dem Ministerium obliegt , so
ist die von dem Ausschüsse mit so vieler Hingebung,
so vielem Muthe und so ausgezeichnetem Erfolge er¬
füllte Mission zu Ende.

Das Ministerium hält es für seine heilige Pflicht,
den geehrten Mitgliedern dieses Ausschusses , welcher
für Stadt und Staat in den drohendsten Augenbli¬
cken so erfolgreich gewirkt haben , seinen wärmsten
Dank , so wie die vollste Achtung auszusprechen.

Nehmen Sie ins Privatleben das Bewußtseyn
redlich erfüllter Bürgerpflicht mit , und die Versiche¬
rung des Ministeriums , daß es , treu seiner ausge¬
sprochenen Grundsätze , stets die vollste bürgerliche
Freiheit , gepart mit Gesetzlichkeit , aufrecht erhalten
wird.

s ) »Da das hohe Ministerium durch die Veröffentlichung
vom heutigen Tage den Unterzeichneten Ausschuß
faktisch aufgelöst hat , so fleht flch derselbe zur Wah¬
rung vor aller Verantwortlichkeit , gegenüber seiner
Committenten veranlaßt , das bohe Ministerium zu
bitten , diese Auflösung auch Formel durch einen
schriftlichen Erlaß auszusprechen . Um jedoch schnell¬
möglichst zu einer Entscheidung in dieser so wichiigen
Angelegenheit zu gelangen , stellt der Unterzeichnete
Ausschuß die weitere Bitte , ihm den fraglichen Er¬
laß noch heute zukommen zu lassen.

Uebrigcns wird der Ausschuß die bereits anhängi¬
gen Geschäfte , so wie die Vertheilung der eingelau-
fenen Gelder , durch eine Kommission sogleich der
Erledigung zuführen .«

Diese Geleerverthellung geckah auch bald darauf
durch Loosbestimmung im k. k. priv . Theater an der
Wien , um die Dessen,lichkeit in der Handlungswei¬
se des Ausschusses bis zum letzten Augenbltcke zu beob¬
achten.

Hierauf verwandelte sich dieser vereinigte Si¬
cherheits -Ausschuß , aus einer geringen Anzahl von Mit¬
gliedern bestehend , in einen demokratischen Ver¬
ein zur Wahrung der Vol  k s r echr e,  der sich
aber bald selbst wieder auflöste , und an den weitern
Bewegungen keinen Antheil mehr nahm.

Es unterliegt keinem Zweifel , daß das Ministe¬
rium nicht ungerne die Gelegenheit ergriff , eine Ver¬
sammlung , wie der Sicherheits -Ausschuß war , aufzu¬
lösen , der mit dem Gemeinde -Ausschüsse , und dem
Verwaltungsrathc der National -Garde im immerwäh¬
renden Zerwürfnisse stand , und sich in seinem Wir¬
kungskreise als eine Oberbehörde betrachtet hat.

Ueberdieß hatte aber dieser Ausschuß durch die
Oeffentlichkeit seiner Verhandlungen den Geist einiger
Volksklubbs entkräftet , die eben nicht jenes ehrliche
Streben nach einer konstitutionellen Entwicklung vor
Augen hatten / was man einzig und allein nur dem
Sicherheits -Ausschüsse bei aller seiner Freimüthigkeit in
der Rede und ungeachtet mancher politischen Sünde
in Wahrheit gesprochen , doch zugesteben muß * ) .

Dieses Streben ging nun verloren , und das
Volk , dem so augenblicklich 'eine ihm so lieb gewor¬
dene öffentliche Versammlug aufgehoben , und der
Raum der öffentlichen Zusammenkunft verschlossen
wurde , ließ sich jetzt um so leichter von Personen ver¬
führen , die von Freiheit sprachen , jedoch aber in
Wahrheit gesprochen die Anarchie , oder eigentlich die
Gesetzlosigkeit predigten.

Unter die letzten Verhandlungen des vereinigten
Sicherheits -Ausschusses kann noch gezählt werden , eine

*) Vor Beendigung der letzten Sitzung des Sicherhetts-
Ausschusses trat eine Dame in den Versammlungs-
Saal und beschwor den Ausschuß im Nahmen meh¬
rerer Frauen , flch nicht aufzulösen , da er der Wah¬
rer der Volksrechte , die Stütze der Freiheit rst . und
vielen Unglücklichen durch die Auflösung aller Trost,
und die Aussicht auf Hilfe und Unterstützung ent¬
gehen würde . — Eben so folgte ein gedruckter Auf¬
ruf : ,

»Der Verein , der aus Eurer Mltte , zur Wahrung
Eurer am 26 . Mai errungenen Rechte erwählt wur¬
de , der Verein , der mit Ministerial -Erlaß vom 27.
Mai als eine Behörde bezeichnet wurde , die keiner
andern Behörde untergeben ist . der Verein , welcher
in ben gefährlichsten Tagen die Arbeiter zur Ruhe
verwiesen hat , ohne Bürgerblut zu vergießen , der
Verein , dem das jetzige Ministerium sein Leben ver¬
dankt . hat über die Vorgänge der letzten Tage , als
eine andere ihm untergeordnete Behörde mit Zustim¬
mung des Ministeriums die Zügel ergriffen Hat , auf
eine Weise , die bas Herz eines jeden freien Bürgers
mit Trauer erfüllen muß , beschlossen : Dittes , Mini¬
sterium um seine Auflösung anzusuchen und seinem
Ansuchen wurde auch Folge geletstet.

Bürger Wiens ! Er ist gestorben den Tob des Ge¬
rechten . Bei der Ahnung , als ob mit dem Vorhulher
der Freiheit die Freiheit selbst begraben sey , blteo
kein Auge in der Versammlung thränenleer!

Nun treue Genossen wacht selbst für Eure Frechett
Dle Fahnen , die theuren Unterpfanbe der Liebe,

die dieser Verein aus den Provinzen erhalten , wer¬
den Freitag um 10 Uhr . eine der studierenden Ju¬
gend , die andere der Nalionalgarde als Andenken
übergeben.

58-r
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Ansprache an die Wiener -Bürger über die von dem
demokratischen Vereine verfaßte und dem Ausschüsse
überreichte Adresse an die Linke zu Frankfurt , fol¬
genden Inhalts:

»Der Drang der Gefahren , das Drohen herein¬
brechender Anarchie , und in Folge dessen Auflösung
aller bestehenden Bande der Staatsgesellschaft wa¬
ren es , die als Nettungsmittel dem Ausschüsse sein
Leben gaben.

Ordnung und Ruhe zu erhalten , die errungenen
Rechte des Volkes zu wahren , war sein Zweck . Im
brüderlichen Bunde vereinigten sich die Abgeordneten
der Bürger , Nationalgarden und Studenten , fest ent¬
schlossen, den Stürmen der Bewegungen die männ¬
liche Stirne zu bieten , Oeffentlichkeit als Grundbe¬
dingung der Ehrlichkeit zu betrachten , der Sache der
Freiheit die ganze Kraft zu weihen.

Bürger ! Der vereinten , durch das Vertrauen
des Volkes gehobenen Kraft des Ausschusses war es
möglich , die Frucht unserer Freiheit — den Reichs¬
tag — zusammen zu bringen , ein unvolkschümliches
Ministerium unschädlich zu machen , Ruhe , Ordnung
und Sicherheit zu erhalten , und die Rechte des Vol¬
kes zu wahren.

Was wir gethan , das habt auch Ihr gethan,
da Ihr dem aus Euch entstandenen Ausschüsse , die
biedere Freundeshand an manchen schweren Tagen bo-
thet , indem wir nur das ausgesprochen und in ' s Werk
gesetzt , was Ihr gewollt.

Nicht Ehrgeiz und Eigennutz bewegen uns , un¬
sere Stellung noch auf kurze Zeit einzunehmen , die
Verantwortlichkeit und die von Niemand anderem
übernommenen Pflichten treu zu erfüllen , nein , es ist
der Mangel an vorhandenen Volksbehörden , es ist
Sorge , im Interesse der Sicherheit deS Reichstages
die Ruhe nach Kräften zu wahren.

Der hohe Reichstag , dem wir die Frage unse¬
rer Auflösung oder ferneren Fortbestehens vorlegten,
wird für uns als oberste Behörde die Richtschnur un¬
serer Handlungen seyn.

Ein Ereigniß jedoch scheint die schöne Harmonie,
in der wir gelebt , stören zu wollen . Eine vom de¬
mokratischen Vereine verfaßte Adresse an die Linke zu
Frankfurt wurde beim Ausschüsse überreicht , zur Be
rathung gebracht , und wiewohl sich am ersten Tage
die Mehrheit zur Annahme derselben , jedoch in ver¬
änderter Form , hinneigte , wurde zur reifern Ueber --
legung dieser wichtigen Sache eine Plenar -Sitzung auf
Sonntag den 20 . August d. I . ungeordnet.

Der Beschluß dieser Sitzung ging dahin , daß
der Ausschuß , als solcher , wohl eine Adresse an das
gesammre Frankfurter Parlament , nicht aber an die
Linke allein richten werde.

Der Wichtigkeit des Schrittes glauben wir es
schuldig zu seyn , diese Adresse Euch Allen vorzulegen,
und zur Uncerfertigung derselben einzuladen.

Dadurch glauben wir allen Verdächtigungen , die
uns in Bezug auf die Aresse gemacht werden , am wirk¬
samsten zu begegnen und zu fragen , ob dieser That
sich deutsche Männer zu schämen Habens

Mit dem Scheiden des Sicherheits - Ausschusses,
nämlich dieses vermittelnden Organs zwischen der Re¬
gierung und dem Volke tritt in Wien eine neue Ab¬
wechslung in der Bewegung ein ; denn von nun an
wirkten die der Regierung feindlichen Elemente erfolg¬
reicher als früher . Von nun an maßte sich der de¬
mokratische Verein in der Währingergaffe das Recht
zu , der Ausdruck des souverainen Volkswillens zu
seyn , und auch die ultraradikale Presse erhob sich im¬
mer mehr , die Politik des Ministeriums nach allen
Richtungen hin zu bekritteln , und so viel wie mög¬
lich Begriffsverwirrungen unter das Volk zu streuen.

Die sogenannten Katzenmusiken als Mittel zu
politischen Bewegungen , und böswilligen Anfeindun¬
gen kamen an die Tagesordnung , und eben so be¬
dauerlich verwilderten die Nationalgarden , seit ihrem
Entstehen ohne Gesetz in dem immerwährenden Waf-
fengecöse , und wurde immer schwächer und mangel¬
hafter in der übernommenen Bürgschaft , für Gesetz,
Ruhe und Ordnung.

Unvermeidlich ging jetzt Wien immer mehr und
mehr einer entscheidenden Krisis entgegen , wozu be¬
sonders die vielen zusammengetretenen Klubbs , näm¬
lich der demokratische , der liberale , der Arbeiter -Ver¬
ein , der Verein zur Wahrung der Volksrechte u . s. w.
beitrugen * ) .

Dazu kamen auch noch die religiösen Bewegungen
der Deutschkatholiken , die gleichfalls nicht weniger dazu
wirkten , die geringen politischen Begriffe des Vol¬
kes immer mehr und mehr zu verwirren und zu trü¬
ben * *) .

ss Dieser Verein entstand ans dem vereinigten Sicher¬
heits -Ausschuß , er löste sich aber bald wieder auf.

ss Das von dem deutfchkatholischen Apostel Pauli
veröffentliche Glaubensbekenntnrß war folgenden In¬
halts :

»Wir vereinigen uns im Glauben an Gott , den
unendlichen Weltengeist , wie Jesus lehrte : Gott ist
Geist . — Wir Glauben an das Gewissen , als die
Offenbarung Gottes in uns , welches begeistert zu al¬
lem Guten , das als solches allgemein anerkannt wer¬
den muß . — Wir glauben an die Fortdauer des Men¬
schengeistes, ( es ist Sehnen und Verlangen der Men¬
schenseele) — wie aber dieses Verlangen dem Menschen-
gciste befriedigt werde , wissen wir nicht. — Unser
Streben ist , das Reich des Gewissens immer mehr
zu beleben , durch Ausbildung des Verstandes und
Veredlung des Herzens , wie Jesus die Erde schon
zu einem Himmelreiche erheben wollte. — Wi r glau¬
ben Issum , unsern Heiland , und verehren ihn als
den edelsten Leher der reinen Menschenliebe. — Wir
Hallen die Bibel für ein Buch , welches einestheils
die Geschichte längstvergangener Zellen bewahrt , an-
dcrnldcils auch den Ursprung und die erste Entfal¬
tung des Christenlhnms berichtet ; woraus wir bas mit
der Vernunft Vereinbarlichc annehmen . — Unser Ge¬
bet ist zunächst das Gebet , welches Jesus lehrte .' Vater
unser rc. und dient als Grundlage anderweitiger Ge¬
bete. — Unser Gebot ist die Liebe. — Wir haben
folgende religiöse Gebräuche : — Die Taufe fürNeu-
geborne , als Aufnahme in die deutsch katboliiche Ge¬
meinde . — Das Abendmahl zum Andenken an das
letzte Mahl , welches Jesus mit seinen Jüngern hielt,
der da zum Heile der Welt gelebt hat. — Die sonn¬
tägliche Feier , welche aus einer geistlichen Rede mit



Gleichfalls fehlte es nicht an Schmachschriften
gegen die Juden , der Vorbereitung einer Adresse zur
Auflösung der akademischen Legion , die Gründung ei¬
nes monarchisch -konstitutionellen Vereins * ) , der be¬
kannten Leichenrede auf den aufgelösten Sicherheits¬

vorangehendem und darauffolgenden Volksgesang be¬
steht . Musik wird beibehalten . — Die Ede ist als ein
bürgerlicher Vertrag zu betrachten , als solcher heilig
zu halten , und durch eine religiöse Feierlichkeit noch
mehr zu bekräftigen . — Die Beerdigung geschieht
ebenfalls unter religiöser Feierlichkeit - — Für Taufe,
Trauung und Beerdigung sind keine Stolagebühren
zu bezahlen . — Wir verwerfen den Glauben an den
dreieinigen Gott ; da unser Gott einig ist . wie Ap »,
stet Paulus auch sagt . — Wir verwerfen den Glau¬
ben an den Teufel , als unvereinbarlich mit der Weis¬
heit und Güte Gottes . — Wir verwerfen die Erb¬
sünde , da sie auf den Teufelsglauben beruht . — Wir
verwerfen die Anmaßung irgend einer Kirche , daß sie
unfehlbar sey , indem dieser Grundsatz der fortschrei¬
tenden Vernunft geradezu widerspricht - — Wir ver¬
werfen die Behauptung der römischen Kirche , daß sie
allein seligmachend sey , als Widerspruch mit Gottes
Liebe . — Wir verwerfen die Ohrenbeichle als eine
Gewissenstyrannei.

* ) Durchdrungen von der Ucberzeugung , daß den rast¬
losen Umtrieben jener Partheien die an dem Sturze
des konstitutionell -monarchischen Prinzips in Oester¬
reich , mithin am Verderben unseres großen , herrli¬
chen Gesammt -Vaterlandes arbeiten , endlich allen Ern¬
stes ein Ziel gesetzt werden müsse , wurde in einer
am 5 . September im Saale zum römischen Kaiser
Statt gefundenen zahlreichen Versammlung die Grün¬
dung eines Vereines beschlossen , dessen Streben esseyn
soll , in Verbindung mit in allen Provinzen zu grün¬
denden Filial -Vereinen , das konstitutionell -monarchi¬
sche Prinzip im wahren Sinne des Wortes zum Be¬
sten des gesammlen Kaiserstaates aufrecht zu erhalten
und im gesetzlichen Wege weiter auszubilden - Es
wird sonach die heiligste Aufgabe des »konstitutionel¬
len Vereines « seyn , sowohl jeden unsere errungene
Freiheit bedrohenden Rückschritt zum Absolutismus,
als auch jeden frechen Uebergriff zur Republik als
Verrath am Vaterlande und der konstitutionellen
Freiheit zu erklären , und dem Einen wie dem An¬
dern mit allen Kräften entgegen zu arbeiten.

Die Zeit des Umsturzes und Durchwühlens ist vor¬
über , soll , und muß vorüber sein ! '. ! Jetzt gilt es auf¬
zubauen , aufzubauen auf der Basis wahrer konstitu¬
tioneller Freiheit ! !

Die Gutdenkenden müssen jetzt zusammentreten , sie
haben lange genug vor dem Terrorismus gewisser
Anarchisten geschwiegen , sie müssen zusammentreten,
damit die Freiheit zur schönen Wirklichkeit werde und
uns allen den Segen bringe , den wir zu erwarten be¬
rechtigt sind . Längeres Zaudern und ruhiges Zu¬
schauen , während die republikanischen Partheien mit
rastloser ThätiHkeit und Energie an der Verwirkli¬
chung ihrer Pläne arbeiten , wäre Verrath am Va¬
terlande , Verralh an unserer Freiheit , an unserem
konstitutionellen Kaiser ! !

Ernst mahnend ruft die Stimme des bedrängten
Vaterlandes uns auf ! Wessen Herz daher für wahre
konstitutionelle Freiheit schlägt , in wessen Brust die
Liebe zu dem angestammten konstitutionellen Kaiser¬
hause nicht erloschen ist , wer das wahre Wohl des
gelammten , großen , »freien Oesterreichs « will , der
reiche sich jetzt als Bruder die Hand zu einem heiligen
Bunde-

Durch die Einschreibung ihres Namens in die
Vereins - Register werden die Eingetragenen , — Mit¬
glieder des konstitutionellen Vereines.

Ausschuß , den Aufruf mit tausenden von schwarzgel-
ben Fahnen nach Schönbrunn zu ziehen , und end¬
lich der aufgesuchte Bänderftreit.

Allein die im Plane geführte Auflösung der aka¬
demischen Legion scheiterte an der vorherrschenden
Sympathie eines großen Theiles der Vorstadrs -Na-
tionalgarden , besonders im Bezirke Wieden , für die
Legion , ebenso wurde auch die angeftrebte Judenver¬
folgung von dem gesunden Sinne der Bevölkerung
mit Abscheu zurückgewiesen , und der nun in 's Leben
getretene monarchisch - konstitutionelle Verein blieb in
seinem vielversprechenden Auftreten blos darauf be¬
schränkt , Alles als Mitglied einzuschreiben , und dar¬
aus seine Stärke in übergroßen Plakaten auszupo¬
saunen.

Der Bänderstreit , in welchem die Farben der
Monarchie verunglimpft wurden , gab Gelegenheit zum
Zanke der Partheien zwischen Schwarzgelbthum
und Deutschthum,  der oft unter den Enthusia¬
sten für eine oder die andere Farbe in einem Faust¬
kampf endete.

Daß dadurch die Zwietracht unter den Partheien
immer mehr um sich greifen mußte , ist leicht begreif¬
lich , und erschwerte zugleich , durch die aufgeftachelten
Leidenschaften , die Bewegung zu einer neu organisi-
renden Regierung.

Uebrigens blickte bei allen diesen aufgebrachten
Störungen das Volk mit einem unerschütterlichen
Vertrauen noch immer auf den Reichsrag , zu wel¬
chem es alle feine Hoffnungen hatte , und lieferte auch
einen Beweis durch den am 7 . September dem Pra¬
ger -Abgeordneten Borrosch * ), vor seiner Wohnung
im Gasthofe zur ungarischen Krone gebrachten Fackel¬
zug , bei welchem sich alle Vereine , Narionalgarden,
Studenten , und ein großer Theil der Bevölkerung
Wien ' s einfanden.

Ueber das ungewöhnlich scharfe und strenge Ein¬
schreiten der Sicherheitswache und der Nationalgarde
gegen die Arbeiter am 23 . August dauerte die entrü-
stung bei der radikalen Parthei noch immer fort , und
es wurde von dem demokratischen Vereine sogar der
Beschluß gefaßt , in Verbindung mit allen , seiner Par¬
thei angehörigen uüd ihm verwandten Vereinen , näm¬
lich mit dem Vereine der Liberalen und Volksfreun¬
de , dem Vereine zu Wahrung der Volksrechte , und
dem Arbeiter -Vereine , am 3 . September eine große
Leichenfeier für die am 23 . August gefallenen Arbei¬
ter zu veranstalten.

Was man eigentlich aber dabei beabsichtigte , lag
in den offen ausgesprochenen Worten des demokrati¬
schen Vereins:

»Die Reaktionsparthei soll erblassen ; den Riß,
den sie zwischen den Arbeitern und der Bevölkerung

- ) Borrosch,  der Abgeordnete für Prag , hat seine
Stellung in der Reichsversammlung plötzlich verän¬
dert , nachdem er durch seine Interpellation am 5.
September dem Ministerium entgegen getreten war,
und sich der äußersten Linken anschloß.



herbeiführen wollte , soll zum Kitt der Vereinigung
aller demokratischen Kräfte dienen <

Die Leichenfeier fand wirklich am festgesetzten
Tage um 4 Uhr Nachmittags statt , wobei sich viele
Narionalgarden , besonders aus den Arbeiter -Vorstäd¬
ten , Studenten , und eine unermeßliche Menge Vol¬
kes einfand , und den Zug auf den Währinger -Fried-
hof unter der größten Ordnung und Ruhe begleiteten.

Nach dem Absingen von Freiheitsliedern sprachen
Tausenau , Becher , ( ilisises , Frank und
Eckhard  zu den Versammelten , die zuletzt zu dem
eidlichen Zugeständniß aufgefordert wurden , für die
Volkssouverainität zu kämpfen und zu sterben.

Daß solche Vorgänge nicht ohne geheime Be¬
deutung waren , läßt sich leicht denken , denn der
Ausbruch der Stürme , welche der Monarchie von
Ungarn her drohten , wurden schon in nächster Zeit
erwartet und so wollte man der Volksherrschaft auch
in Oesterreich den Weg bahnen.

In Pesth , als der neue Reichstag eröffnet wor¬
den , traute man den kaiserlichen Zusicherungen nicht,
und bestärkte darin den Grund , daß der Ban von
Kroatien , Freiherr von Jellachich  im geheimen Ein¬
verständnisse mit dem Hofe in Wien handle , und
von diesem unterstützt werde , was auch die Veran¬
lassung war , daß Kossuth  schon am 11 . Juli in ei¬
ner donnernden Rede das Vaterland in Gefahr er¬
klärte , und 200,000 Mann nebst 42 Millionen
Gulden verlangte , die der Reichstag auch einstim¬
mig bewilligte.

Aber auch den Ban Jellachich  unterstützte die
Landesversammlung in Agram mit gleicher Anhäng¬
lichkeit ; die Wallachen , die Serben , die Deutschen
in Siebenbürgen und die Slowaken wurden schwie¬
rig . Auch die in Wien gemachten Versuche , durch
Vermittlung des Erzherzog Johann  eine Verstän¬
digung herbei zu führen , scheiterten ; und obschon am
12 . August bei Verglas gegen die bis dahin siegrei¬
chen Serben ein Vortheil erkämpft worden war , so
folgte diesem vorübergehenden Erfolge doch noch eine
neue Niederlage bei St . Thomas.

Die Ungarn die sich, ohne selbst gehörig gerüstet
zu seyn , von allen Seiten auf einmal bedroht sahen,
schickten dieserwegen gegen Ende des Monats August
die Minister Ludwig Bathyanyi und Deak
nach Wien , um die anderwärts verwendeten unga¬
rischen Truppen in die eigene Heimath zurückzufor¬
dern , und zugleich nachzusuchen , daß die in Ungarn
stehenden kaiserlichen Truvpen zur Herstellung der
Ruhe , und der Ban von Kroatien zur Unterwer¬
fung angewiesen , und sogleich die Aushebung von
Rekruten , nebst Ausgabe von 60 Millionen Gulden
Papiergeld bewilligt werde.

Der kaiserliche Hof zeigte sich aber gegen alle
diese Anforderungen jetzt um so weniger geneigt , als
auch gleichzeitig bekannt wurde , daß am 1 . Septem¬
ber Graf Ladislaus Teleki  als Gesandter Ungarns
nach Paris gegangen sey, um dort ein Bündniß mit
Frankreich zur Unterstützung Ungarns anzuknüpfen.

Ein neuerlicher Vorgang im Reichstage erzeugte
gleichzeitig die Unzufriedenheit der extremen Parthei
und vermehrte ihre Mittel auf einen großen Theil
der Wiener Bevölkerung , höchst verderderblich einzu¬
wirken.

Der Reichstag betrachtete sich nämlich als sou¬
verain , eigentlich uneingeschränkt und freiherrschend,
und wollte in dieser Meinung eine Proklamation
an das Landvolk über den von dem Reichstags - De¬
putaten Kudlich  gemachten Antrag , und die dar¬
über gefaßten Beschlüsse erlassen.

Diesem trat aber der Justiz -Minister Dr . Ale¬
xander Bach  im Namen des Ministeriums entgegen
und erklärte, , dasselbe könne keine Proklamation des
Reichstages an das Publikum vermitteln , und müsse
zuvor den Gesetzentwurf über die Aufhebung der
bäuerlichen Lasten und die Entschädigung des Grund¬
herrn dem Monarchen vorlegen und erst dann , wenn
derselbe von dem Monarchen sanktionirt sey und an das
Ministerium herabgelange , könne es das Gesetz der
Kammer wieder übergeben , und durch die Behör¬
den im gesetzlichen Wege bekannt machen lassen.

Diese konstitutionelle Erklärung erzeugte aber
eine große Unzufriedenheit bei einem Theile der Kam¬
mer , oder eigentlich der Volksvertreter , und der Buch¬
händler Bor rosch als Abgeordneter für die Stadt
Prag erklärte , daß ein Veto , ( das heißt , das Ver¬
neinungsrecht des Monarchen ) gar nicht statt finden,
und der Reichstag durch die Krone , gar nicht aus¬
gelöst werden könne.

Ueberdieß stellte dieser Abgeordnete noch eine
Menge höchst verfängliche Fragen an das Gesammt-
Ministerium , die mit der Erklärung des Justizmi¬
nisters Dr . Bach in Verbindung standen ; jedoch der
Minister konnte hierüber keine andere Antwort geben,
als , da diese Fragen an das Gesammt - Ministerium
geeichter wären , und mithin von diesem in Bera¬
tung gezogen werden müßten , so wolle Borrosch
diese schriftlich übergeben.

In der nächsten Sitzung vom 7 . September
beantwortete hierauf der Minister des Innern , Freiherr
von Doblh off  die Frage des Abgeordneten Bor¬
rosch im Namen des Gesammt - Ministeriums , und
erklärte , daß er die Ansichten , welche der Justiz - Mi¬
nister Dr . Bach ausgesprochen habe vollkommen
theile , und da man 'auf monarchischem  Boden
stehe und die freien Verfassungen aus dem freien
Willen Sr . Majestät des Kaisers hervorgegangen
seyen , so lange als die näheren Bestimmungen nicht
fest gestellt wären , man an die allgemeinen konsti¬
tutionellen Prinzipien sich halten müsse . Das Mi¬
nisterium glaube daher , daß eine Sanktion zur vol¬
len Gesetzkrafr ertheilt werden und der Beschluß von
der Exekutivgewalt äusgeführt werden müsse; jedoch
solle damit zukünftigen Gesetzen keineswegs vorge¬
griffen werden.

In Bezug auf die Stellung der Krone zum Ver¬
fassungwerke wies der Minister Freiherr von Dobl-
hoff  auf die darauf bezüglichen Manifeste , welche
unzweifelhaft auSsprachen , daß der Kaiser der über-



132

wiegenden Stämme seiner Völker kein Hinderniß in
den Weg legen werde ; daß mithin das Volk mit
Vertrauen der Annahme der Beschlüsse entgegen sehen
möge . Diese Annahme verstehe das Ministerium
unter Vereinbarung , sie sey die beste Bürgschaft für
die Gesetzlichkeit und für die Aufrechthaltung aller
Beschlüsse.

So ehrlich dieses Alles gesprochen war , so schrie
doch die extreme Partei über diese Aeußerung und der
ihr ungehörige Theil der Presse nahm jetzt einen
heftigeren und gehäßigeren Ton , als früher an.

Es ereigneten sich aber über Alles dieses auch
noch andere Verhältnisse , welche in Wien nicht zur
Ruhe kommen , und eine gesetzliche Ordnung herbei¬
führen ließen.

Die Verhältnisse zwischen Ungarn und Kroatien
und andererseits zwischen Ungarn und der übrigen
Monarchie , als deren unverletzbaren Theil jener sich
nicht länger betrachtete , nahmen besonders durch Kos¬
suth einen immer gefährlicheren Charakter an.

Als Se . Maj . der Kaiser sich notbgedrungen
sah , zwei , vom ungarischen Reichstage angenomme¬
nen Gesetzen , welche verderblich für die Gesammt-
Monarchie waren , die Genehmigung zu versagen,
wurde von Kossuth  der Reichstag zu Pesth dahin
bewogen , um den bereits angeknüpften Unterhandlun¬
gen der ungarischen Minister LudwigBatthianyi
und Deak  zu Wien mehr Nachdruck zu geben , 150
Abgeordnete nach Wien zu senden , welche unter der
Androhung der Unabhängigkeits -Erklärung , die verlang¬
ten Zugeständnisse erwirken sollten.

Aber auch dieser Versuch mißlang , nachdem Se.
Maj . der Kaiser eine ganz unbestimmte Antwort er-
theilte ; und auch der schriftliche Bescheid lautete da¬
hin , daß die vorgelegten Militär - und Finanz -Gesetze
nicht bestätigt werden könnten.

Ueberdieß ließ auch das kaiserliche Handschreiben
vom 4 . September , wodurch des Banus Jella-
chichs bewiesene Treue an das Kaiserhaus anerkannt,
und derselbe ( früher als Hochverräter angeklagt ) , in
alle Ehren und Würden wieder eingesetzt worden war,
dem ungarischen Abgeordneten keinen Zweifel mehr
übrig , daß gegen die Uebergriffe der Regierung in
Pesth mit Kraft eingeschritten werden solle.

Erzürnt und in drohender Haltung , verließen jetzt
die Ungarn die Residenzstadt Wien , wo es ihnen je¬
doch noch vor ihrer Abreise gelang , in aller Arr die
Sympathien und die Zuneigung der Wiener zu gewin¬
nen , was ihnen bei dem leicht beweglichen Charakter
derselben nicht ohne großen Vortheil gelang , und die
radikale Parthei zu erhöhter Thätigkeit in ihren Be¬
strebungen brachte.

Von nun an war der Bruch mit Ungarn ent¬
schieden und der erste Same zu den unheilvollen
Wiener Ereignissen  gelegt.

höchste Genehmigung auch in der Folge gute Frücht
trug *).

Der Inhalt des von Sr . Majestät dem Kaiser
Ferdinand  I . ausgefertiglen Patentes lautete:

1 . » Die Unterthanigkeit und das schutzobrigkeitliche
Verhältniß ist sammt allen diese Verhältnisse normi-
renden Gesetze aufgehoben.

2 . Grund und Boden ist zu entlasten ; alle Un¬
terschiede zwischen Dominikal - und Rustikalgründen wer¬
den aufgehoben.

3 . Alle aus dem Unterthänigkeirsverhältnisse ent¬
springenden , dem unterthänigen Grunde anklebenden
Lasten , Dienstleistungen und Giebigkeiten jeder Art,
sowie alle aus dem Grundherrlichen Obereigenthume,
aus derZehend -, Schutz -, Vogt - und (Wein ) Berg¬
herrlichkeit und aus der Dorfobrigkeir herrührenden,
von den Grundbesitzungen oder von Personen bisher
zu entrichten gewesenen Natural - Arbeits - und Geld¬
leistungen mir Einschluß der bei Besitzveränderungen
unter Lebenden und auf den Todesfall zu zahlenden
Gebühren , sind von nun an aufgehoben.

4 . Für einige dieser aufgehobenen Lasten soll eine
Entschädigung geleistet werden , für andere nicht.

5 . Für alle aus dem persönlichen Untertbansver-
bande , aus dem Schutzverhältnisse , aus dem obrigkeitli¬
chen Jurisdictionsrechte und aus der Dorfherrlichkeit
entspringenden Rechte oder Bezüge kann keine Ent¬
schädigung gefordert werden , wogegen auch die dar¬
aus entspringenden Lasten aufzuhören haben.

6 . Für solche Arbeitsleistungen , Natural - und
Geldabgaben welche der Besitzer eines Grundes als
solcher dem Guts - Zehend oder Vogtherrn zu leisten
har , ist baldigst eine billige Entschädigung auszumit-
teln.

7 . Die Holzungs und Weiderechte , so wie die
Servitutsrechte zwischen den Obrigkeiten und ihren bis¬
herigen Unterthanen sind entgeldlich , das dorfobrig-
keitliche Blumensuch - und Weiderecht , so wie die
Brach und Stoppelweide unentgeldlich aufzuheben.

8 . Eine aus Abgeordneten aller Provinzen zu bil¬
dende Kommission har einen Gesetzentwurf auszuar¬
beiten und der Reichversammlung vorzulegen , wel¬
cher zu enthalten hat die Bestimmungen:

») Unter die entgeldliche Aufhebung der im
emphiteurischen oder sonstigen , über Theilung des Ei¬
genthumes abgeschlossenen Verträgen begründeten wech¬
selseitigen Bezügen und Leistungen.

d) Ueber die Aufhebbarkeit von Grundbelastun¬
gen , die etwa im S. 3 nicht angeführt sind.

e ) Ueber die Art und Weise der Aufhebung und
der Regulirung der im § . 7 angeführten Rechte.

Inzwischen erschien ein kaiserliches Patent zur
Sanktion der von dem Reichstage gefaßten Beschlüsse
über die Aufhebung des Unterthänigkeitsverbandes und
die Entlastung des bürgerlichen Besitzes , welche aller-

Schon am 11 . April 1848 hatte Sr . Majestät der
Kaiser über die Aufhebung der Robot , Zehend u - s w.
ein Patent erlassen , in welchem verordnet , ward,
daß vom 1 - Jänner 1849 an die Stelle aller auf
Grund und Boden haftenden , aus rem Obereigen-
thums - oder Zehendrechte entspringenden , sowie der
denselben verfassungsmäßig gleich gehaltenen Natu¬
ral - und Arbeitsleistungen eine Geldleistung zu
treten habe , welche durch ein besonderes Gesetz be¬
stimmt werden wird.



ü) Ueber den Maßstab und die Höhe der zu
leistenden Entschädigung , und über den aus den Mit¬
teln der betreffenden Provinz zu bildenden Fond , aus
welchem lediglich die für die betreffende Provinz zu
berechnende Entschädigungsquote durch Vermittlung
des Staates getilgt werden solle.

e ) Ueber die Frage , ob für die nach §. §. 2 , 3
und 8 litt , b , aufzuhebenden , jedoch in den §. § . 5
und 6 nicht angeführten Giebigkeiten und Leistungen
eine Entschädigung , und welche , zu entrichten sey.

8 - 9 . Die Patrimonial -Behörden haben die Ge¬
richtsbarkeit und die politische Amts -Verwaltung pro¬
visorisch bis zur Einführung landesfürstlicher Behör¬
den auf Kosten des Staates fortzuführen.

§ . 10 . Das im sechsten Absätze ausgesprochene
Prinzip der Entschädigung für die Arbeitsleistungen,
Natural - und Geld -Abgaben soll jedoch allfallige spä¬
tere Anträge der zufolge des 8ten Absatzes niederzu-
setzenden Kommission wodurch dieses Prinzip erklärt
oder eingeschränkt werden könnte , nicht ausschließen.

§ . 11 . Auch der Bier - und Branntweinzwang mit
den ihm anhaftenden Verbindlichkeiten hat wegzufallen.

Unsere Minister des Innern , der Justiz und der
Finanzen sind mit dem Vollzüge dieses Gesetzes beauf-
tragt.  Ferdinand.

Am 12 . September brach wieder eine neue Auf¬
regung unter den Wienern hervor , wozu der soge¬
nannte S woboda Aotien - Verein  die Veranlas¬
sung gab.

Angeblich , um bei der immer mehr und mehr zu¬
nehmenden Noth des kleineren Gewerbsmannes aus¬
zuhelfen , wurde von August Swoboda,  Musik¬
lehrer , und Inhaber einer Musik -Lehranstalc in der
Stadt , ein auf gegenseitiges Vertrauen gestellter Ac-
tien -Verein gebildet , und nach den entworfenen Sta¬
tuten wurden die Accien auf kleinere Geldbeträge lau¬
tend , an die bedürftigen Vereinsrheilnehmer ausgetheilt,
welche nun im Verkehr für baares Geld angenommen
werden sollten.

Da zu diesem Unterstützungsfonde Se . Maj.
der Kaiser eine Gnadengabe von 10,000 Gulden an¬
gewiesen hatte , so verbreitete sich unter den Teil¬
nehmern bald die Meinung , das Ministerium hafte
für diese ausgegebenen Actien , und die Actien , welche
überdies; noch durch kleinere Nattenzahlungen an den
Unterstützungsfond wieder zur Befriedigung der eigent-
licyen Inhaber bezahlt werden sollten , erlangten da¬
durch einen bedeutenden Absatz in der Vertheilung.

Aber da man bald an vielen besser unterrichte¬
ten Orten in Erfahrung brachte , daß keine solche Ga¬
rantie vorhanden sey , wie man sie Anfangs vermu-
thet hatte , so kamen diese Papiere , welche als Schuld¬
zahlungsmittel für baares Geld auSgegeben wurden
bald in den vollständigsten Mißkredit.

Darüber erzürnt , beschloß nun ein Theil solcher
Actien -Besitzer , die Haftung des Ministeriums , für
die von den S w o b o d a' sch e n Verein ausgegebenen
Actien auf eine gewaltsame Weise zu erzwingen , und
wirklich erschien schon am 11 . September AbendS vor

dem Ministerium des Innern am Judenplatze ein
zahlreicher Andrang von Personen , welche die Guthei¬
ßung dieser Zahlungspapiere mit Ungestüm verlangten.

Jedoch der Minister konnte über diese Anforde¬
rung für den Augenblick keine entscheidende Antwort
ertheilen , und verwies die Deputation auf den näch¬
sten Morgen * ) , worauf sich die Volksmenge , ge¬
gen welche schon bereits Munizipal - und National¬
garden ausgerückt waren , wieder entfernte.

Am folgenden Tage den 12 . September erschien
nun vom Ministerium eine Kundmachung des In¬
halts:

»Daß für eine Privat -Unternehmung keine Bürg¬
schaft geleistet werde , daß aber das Ministerium be¬
sorgt seyn werde , damit die Geschäftsleute durch die
von Swoboda  schon ausgegebenen Actien keinen
Schaden zu erleiden haben.

Ueberdieß wurde aber in dieser Kundmachung
noch die Bemerkung beigefügt , daß gegen gesetzwidri¬
ge Anmaßung die strengsten Maßregeln angewendet
werden müßten. ^

Besonders darüber war jetzt ein Theil der ver¬
sammelten Volksmenge sehr erbittert , und Viele dran¬
gen lärmend in daS Ministerialgebäude , um den Mi¬
nister Freiherr » von Doblhoff  aufzusuchen , und
von demselben mit Gewalt die Haftung für die Ak¬
tien zu erzwingen.

Der Tumult wurde bei dieser Gelegenheit im¬
mer größer , und artete schon so weit aus , daß man
Fenster und Thüren zerschlug , und das Arbeitszim¬
mer des Ministers erstürmte , aus welchem sich aber
der sonst im Volke so beliebt gewesene Freiherr von
Doblhoff  vorsichtsweise noch zeitlich genug unter
dem Schutze eines Legionärs , um vor den Erbitterten
das Leben zu retten , entfernt hatte.

Ein großer Theil der aus den Vorstädten ber-
beigkrufenen Nationalgarden , weigerte sich, gegen Mit¬
bürger Waffengewalt anzuwenden , und da die Na¬
tionalgarde der innern Stadt , allein nicht mächtig
genug war , das Ministerial -Gebäude zu beschützen und
selbst schon in bedrohlicher Gefahr stand , so mußte
das Militär in Anspruch genommen werden , welches
gegen ein Uhr Mittags in die Stadt einrückce.

Endlich erschienen zahlreiche Kompagnien Nacio-
nalgarden aus den Arbeiter .Vorstädten , und diese, so
wie die herbeigezogenen Abtheilungen der akademischen
Legion, ' bewirkten endlich durch ihre Offiziere , daß das
Militär , welches den Hof un -d Judenplatz besetzt hat¬
te , wieder abzog , und nach und nach zerstreute sich
auch bis -zum späten Abende die in Aufruhr gewesene
Volksmenge.

Am nächsten Morgen den 13 . September zeig¬
ten sich nur kleine Zusammenrottungen vor dem Mi¬
nisterial -Gebäude , denn es war bereits bekannt , daß
auch der Reichstag sich mit dieser Angelegenheit be¬
schäftigen werde , und daß zu dem bereits gefaßten

Auch der berathende Gemeinde -Ausschuß hakte einen
ähnlichen Besuch jm Landhause erhalten , worauf
sich mehrere Mitglieder genöthigt fanden , den Saal
zu verlassen.
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Beschluß , daß für die durch die Swo b o d a' sche Un¬
ternehmung zu Schaden gekommenen Personen , au¬
genblicklich 500,000 Gulden angewiesen , und zur -
Unterstützung des Wiener Gewerbsstandes im Allge¬
meinen eine weitere Summe von 2 Millionen Gul¬
den verwendet werden solle.

Somit wäre den schon durch drei Tage dauern¬
den Unruhen ein Ende gemacht worden , wenn nicht
neue Besorgnisse ausgestreut ivorden wären , welche
die Stadt in neuen Allarm setzten.

Der Kriegsminister Graf Latour  verlas näm¬
lich noch vor Ende der Reichstagssitzung ein anony¬
mes , das heißt , ohne Namensunterschrift versehenes
Schreiben , welches an einem Obristlieutenant adreffirt
war , und zum Inhalt hatte , daß auf der Aula nicht
nur der Sturz des Ministeriums , sondern auch die
Sprengung des Reichstages beabsichtigt werde.

In dieser Beziehung habe er daher auf Ansu¬
chen des Nationalgarde Oberkommandanten Streff¬
leur  die Ausrückung der Truppen bewilligt , welche
nur im Falle eines Angriffs auf dieselbe von der
Waffe Gebrauch machen werden .-«

In großer Aufregung über diese Nachricht be¬
schloß jetzt die Reichsversammlung einstimmig sich für
permanent zu erklären.

Der Abgeordnete Dr . Goldmark  läugnete aber,
daß die Legion solche Absichten habe , und sagte , wenn
man einen Streit oder Conflikt zwischen Bürger und
Militär herbeiführen wolle , kann dieses nur allzuleicht
geschehen. Darauf antwortete aber der Kriegsmini-
fter Graf Latour,  daß das Militär einen Werth
darauf setze, im Einverständnisse mit der Bürgerschaft
zu handeln und nie einen Kampf mit ihr gewünscht
habe ; wenn also einer entstehe , so mögen es jene ver¬
antworten , welche die Volksmassen aufwiegeln.

Als darauf auch der Abgeordnete Löhner  für
den Reichstag die Befugniß in Anspruch nahm , alle
erforderlichen Maßregeln zu treffen , so daß das Mi¬
nisterium nur für deren Ausführung verantwortlich
wäre , erklärte der Justiz -Minister Dr . Bach ; die
Stellung des Reichstages sey eine verfaffungsausü-
bende Gewalt ; das Ministerium sey also allen mög¬
lichen Angriffen , sogar der Person ausgesetzt ; man
möge ihm die schwierige Lage nicht noch ganz zur Un¬
möglichkeit machen , und diese Erklärung des Justiz-
ministers , der bald darauf in den Ministerrath abge¬
rufen wurde , fand auch Beifall.

Nach vielen Hin - und Herreden , wobei sich be¬
sonders der Doctor Violand,  Abgeordneter für
Korneuburg in Nieder -Oesterreich , höchst leidenschaft¬
lich zur Wiedereinsetzung des Sicherheits -Ausschusses,
folglich für die Volksbewegung aussprach , berichtete
der Minister Schwarzer: »ES sey so eben bei dem
Ministerrathe eine Deputation von Nationalgarden und
Studenten , mit den Professor Füster an der Spitze,
erschienen , welche Zettel auf den Hütten tragen , die
für die Wiedereinsetzung dieses Ausschusses Hinweisen H.

Füster war gewissermaßen das geistlicke Haupt der
Studenten . — Er war Priester . Professor der Reli-
gionswiffensckaft , und auch Reichstags -Abgeordneter
für die Vorstadt Mariahilf in Wien.

Das Ministerium habe aber das Begehren zurückge¬
wiesen , da es einen Beschluß nicht umstoßen dürfe,
den es einmal mit dem Reichstage gefaßt habe .«

Indessen ging es mir der Bewegung auf der
Universität sehr lebhaft zu . Dort sprach der Redak¬
teur des Studenten - Kouriers Oskar Falke,  vom
Balkone herab , Worte , die auf Tausende von den Zu¬
hörern wie Feuerfunken wirkten.

Er sprach , wie das Studenten - Komitöe die
Wiedereinsetzung des Sicherheits - Ausschusses vom Mi¬
nisterium verlangen werde , und erwähnte in seiner
Rede , daß dieses als ein volksfeindliches Ministerium
gestürzt werden müsse.

Zugleich wurden unter die Anwesenden Natio¬
nalgarden und Legionärs gedruckte Zettel mit der Auf¬
schrift vertheilt.

»Bürger Wien ' s , nur die Wiedereinsetzung des
Sicherheits -Ausschusses kann Euch retten .« Diese Zet¬
tel wurden nun von Jenen , welche für die Wieder¬
einsetzung des Sicherheits - Ausschusses geneigt waren,
auf die Hütte und Czako 's gesteckt , und so viel wie
möglich , unter die Anhänger , die derselben Ansicht
waren , schnell verbreitet.

Auch ging , wie schon oben gesagt wurde , eine
gemischte Deputation an das Ministerium ab , um
die Wiedereinsetzung des Sicherheits - Ausschusses zu
verlangen , was aber entschieden abgewiesen wurde,
und daher die Aufregung unter dem Volke und den
Nationalgarden vermehrte.

Plötzlich erscheint jetzt eine Grenadicr -Abtheilung
am Hofe , welche von den Nationalgarden des fünf¬
ten Bezirks Leopoldstadt , mir Zuruf empfangen wur¬
de. Auf diesen Empfang nahmen die Grenadiere hin¬
ter dieser Garde -Abtheilung ihre Aufstellung , während
die andern mißbilligenden Nationalgarden aus anderen
Bezirken , mit der Frage : » Was thut das Militär
hier ?« die Runde machte.

Die Behaglichkeit verschwand jetzt auf einmal,
und es verbreitete sich Furcht , Trotz , Mißtrauen und
Aerger unter den Anwesenden.

In diesem Augenblicke kam der provisorische Na¬
tionalgarde - Oberkommandant Streffleur,  und
suchte die aufgereizten Gemüther zu beruhigen.

Aber seine Worte waren nicht geeignet , das Ge-
heimniß von Etwas , was noch im Dunkel lag zu ent.
hüllen oder aufzuklären.

Bald darauf ordneten sich die Züge , und auch
die Hauptwache des Hofkriegsrathsgebäudes war unter
Gewehr getreten , ja man bemerkte sogar die Kano¬
niere an die Kanonen vortretend . Bald darauf hörte
man vom Judenplatze her ein verworrenes Geschrei,
ron einigen Kompagnien der akademischen Legion,
welche auf ihren - Hütten die Sicherheits -Ausschuß-
Zettel trugen . Die mit ihnen sympathisirenden Natio¬
nalgarden und Bürger drängten heran , und bald
wurde das Geschrei » Es lebe der Sicherheits - Aus-
schuß« lebhafter . Doch die Theilnahme der am Hof
aufgestellten Nationalgarden , war für diesen Volks-
AuSschuß weniger geneigt , und so erhoben sich wieder
Stimmen , welche dieses tumultuarische Verlangen laut
mißbilligten.



Dem aber ungeachtet setzte sich der Zug jetzt in
Bewegung und nahm seine Richtung gegen die Bog¬
nergasse.

Dort war aber bereits das Weiterziehen abge¬
sperrt ivorden , und die Kanoniere der Hauptwache
richteten das Geschütz gegen die akademische Legion.

Nun entstand unter asten Anwesenden eine un¬
beschreibliche Verwirrung . Die Gewehre wurden von
allen Seiten geladen , und schon hatte es den An¬
schein, als sollte in der nächsten Minute ein mörde¬
rischer Kampf von Nationalgarden mit dem Militär
vereinigt , gegen Garden und Studenten statt finden.

^ Indessen gelang es aber einigen Nationalgarde-
Ossizieren , daß die Kanonen wieder zurückgezogen
wurden , und die Studenten nahmen hierauf ihren
Abzug zur Universität ; worauf auch aste bisher auf-
gesteckt gewesenen Zettel wieder verschwanden.

Bald darauf rückte von der Freiung herauf , wel¬
che mit Menschen überhäuft war , eine Abtheilung
Chevauxlegers mir 6 Kanonen , von zahlreichen In¬
fanteriewaffen und einigen berittenen Narionalgarden
begleitet , gegen den Hof , 'und dann theilweise gegen
den Stephansplatz ; während eine große Anzahl Na¬
tionalgarden aus Verdruß gänzlich abgerückt , andere
aber wieder als theilnehmend für die Legion , auf die
Universitär gezogen waren , wohin auch ein Theil des
Militärs vorgerückt war , um — wie man sagte —
die dort errichteten Barrikaden zu nehmen.

Aber die gesuchten Barrikaden waren nicht zu
finden , und zuletzt zeigte sich, daß es nur ein leeres
ausgefprengtes Gerede war , worauf sich so ziemlich
alle Hauptkolonnen aus der Stadt entfernten , ohne,
daß es auf irgend einem Punkte zum blutigen Kampfe
gekommen wäre , oder man sich geschlagen hätte . Ebenso
entfernte sich nach und nach auch die Nationalgarde,
während auf der Universität bis spät in der Nacht,
das »deutsche Lied « und der » lederne Fuchs«
gesungen wurde.

Im Reichstagssaale war indessen auf eine kurze
Zeit die Sitzung aufgehoben worden , und als dieselbe
wieder ihren Anfang nahm , theilre der Handelsmini-
fter Hornbostel  über das bereits Vorgefallene der
Versammlung mit , daß die Ruhe bald wieder herge-
stellt seyn werde.

Hierauf kam ein Schreiben vom Studenten -Ko-
mitve , worin es die feierlichste Versicherung gab , daß
kein Beschluß gefaßt worden sey,  nur irgend eine
Störung des Reichstages berbeizuführen , oder einen
gewaltsamen Sturz des Ministeriums zu veranlassen;
ja die akademische Legion sey vielmehr stolz auf das
Vorrecht , die souverainen Volks -Vertreter im Reichs¬
tage , mit ihren Leben zu schützen.

Was endlich den Sicherheits - Ausschuß betrifft,
so sey der Wunsch nach der Wiedereinsetzung desselben
laut geworden , und dieserwegen Habe man eine Depu¬
tation an das Ministerium geschickt.

Nun erfolgte im Reichstage eine Scene , in wel¬
chen Anschuldigungen des Ministeriums , Verteidi¬
gung des aufgelösten Sicherheits -Ausschusses und halb¬
wahre Mitteilungen über den Stand der Dinge auf

den Straßen und auf der Universität mit einander
wechselten.

Endlich trug der Reichstags -Abgeordnete Dr . Gold¬
mark  am Schlüße einer höchst leidenschaftlichen Rede
auf augenblickliche Entfernung des Militärs an , wozu
auch die Mehrheit der Anwesenden beistimmte.

Hierauf wurde eine Kommission ernannt , um
sich dieserwegen zum Ministerium zu begeben , und die¬
sem unterstützend zur Seite zu stehen ; zugleich wurde
auch eine andere Kommission nach der Universität ge¬
schickt.

Dr . Goldmark  entfernte sich aus dem Sitzungs-
Saale , um diesen Beschluß dem Volke bekannt zu
machen , während der Minister Hornbostl  berich¬
tete , daß kein Kampf zwischen dem Militär , und den
Studenten auf der Universität vorgefallen sey , nach¬
dem das Militär nur bis zum Lugeck , den Eingang
in die beiden Bäckerstraßen , welche zur Universität
führen , vorgerückt sey , und dort Halt gemacht habe.
Auch seyen , um das Universitätsgebäude zu schützen,
keine Barrikaden daselbst aufgerichtet worden.

Endlich wurde die Sitzung unterbrochen , um
Nachrichten von den Kommissionen zu erwarten , von
welchen die Abgeordneten Borrosch und Dr . Gold¬
mark  die ersten waren , welche von der Universität
kommend erklärten , daß das Militär bereits abziehe
und jede Gefahr verschwunden sey. Uebrigens sey die
Hauptaufregung unter dem Volke durch das Gerede
hervorgebracht worden , als habe man die Absicht die
akademische Legion zu entwaffnen.

Nach und nach kamen immer friedlichere Berich¬
te von der Universität , da man dort auf die Wie¬
dereinsetzung des Sicherheits -Ausschusses verzichtet hat¬
te , und gegen 11 Uhr Nachts endete die lange , stür¬
misch bewegte Sitzung des Reichstages , der in dieser
entscheidenden Wendung der Sache nicht gethan hatte,
was er hätte thun sollen.

Im Laufe des Tages wurde auch nachfolgende
Kundmachung von dem Ministerium bekannt gemacht:

»Die gesetzliche Ordnung ist heute abermals auf
eine höchst betrübende Weise gestört worden . Das
Ministerium wird nicht eher ruhen , bis Friede und
Ordnung in die Mauern der Residenz wiedergekehrt
sind.

Ferne sey Euch Mitbürgern der Gedanke , daß
durch das Erscheinen der Linientruppen die durch Se.
Majestät verbürgten Freiheiten im Entferntesten ge-'
schmälert werden sollen ; im Gegentheile , werden sie
unter dem Schutz und Schirm eines gesicherten Zu¬
standes und unter dem segensreichen Wirken des un-
ter Euch tagenden konstituirenden Reichstages immer
kräftiger gedeihen.

Alle auf Aufregung berechneten Gerüchte , wie
das von der Aufhebung der akademischen Legion , so
wie andere Eingriffe in die konstitutionellen Rechte
müssen daher als lügenhaft bezeichnet werden .«

Uebrigens unterliegt es keinem Zweifel , daß es
für den Fall eines Streites , schon an diesem Tage
Leute gegeben hat,  welche die Kraft der untern Volks¬
schichten im Straßenkampfe gegen das Militär hoch
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angeschlagen haben ; doch die Stunde Wien 's war
noch nicht gekommen.

Indessen hatte sich die Stimmung der an die¬
sem Tage ausgerückten Garden gegen mehrere ihrer
Offiziere in einem hohen Grade aufgereizt gezeigt;
denn man war vorzüglich darüber erbittert , daß ohne
Befragen der Nationalgarde -Kompagnien das Militär
zum Ausrücken Befehl erhielt , und wirklich war auch
durch diesen verdeckten oder geheimen Schritt die
Stellung der Nationalgarde am 13 . September eine
wahr gewordene , daß sehr leicht ein blutiges Miß¬
verständnis  hätte Statt finden können . In die¬
ser Beziehung wurden auch die Bemerkungen und
Vorwürfe gegen das Nationalgarde - Oberkommando
überlaut , daß man künftig nur erst dann ausrü¬
cken werde , wenn man von der Ursache der Allarmi-
rung oder Aufforderung zum AuSrücken genau in
Kenntniß gesetzt und davon nach der wahren Absicht
deS Befehlshabers unterrichtet ist.

Die Nacht und der folgende Tag vergingen ru¬
hig , aber schon am 15 . September gab es wieder
Ruhestörungen , wenn sie auch gleich wohl keine all¬
gemeinen waren.

Es war nämlich wie schon früher erwähnt worden,
der konstitutionelle Verein gegründet worden , der sich
zur Aufgabe stellte , sowohl jedem die Freiheit bedro¬
henden Rückschritte zum Absolutismus , wie jedem fre¬
chen Uebergriff zur Republik als einen ami Vater-
landc begangenen Verrath , mit allen Kräften entge¬
gen zu arbeiten.

Die Plakate deS Vereins bedeckten alle Straßen¬
ecken, und schon in den ersten Tagen seines Entste¬
hens zählte er über achtzehntausend Mitglieder , wo¬
runter sich die angesehendsten Männer befanden.

War die radikale Parthei schon über die Grün¬
dung dieses konstitutionellen Vereins im höchsten
Grade erbittert , so stieg jetzt die Aufregung noch um
so mehr , als die Mitglieder dieses Vereins auch ansin¬
gen , schwarzgelbc Bänder im Knopfloche zu tragen,
und diese Abzeichen des Kaiserreiches immer mehr und
mehr in Aufschwung zu bringen * ) .

Da die sogenannten Hetzblätter bei dieser Gele¬
genheit nicht ruhig zusahen , so kam es auch bald zu
Gassen -Zusammenrottungen , wobei die mit schwarzgel-
ben Bändern bezeichneten Personen theils beschimpft,
theils aber auch mißhandelt wurden ** ) .

^ Der Abgeordnete Dr . Bioland sprach am 13 . Sep¬
tember m der Reichstagssitzung , diese Abzeichen be¬
treffend , folgendes:

«Meine Herren , man bat sogar schon die schwarz¬
gelbe Fahne aufgesteckt '. Wissen Sie , was diese Far¬
be bedeutet ? Nicht , das; man Oesterreicher ist , son¬
dern daß man gegen die Volksfreiheit und für die
Macht der Monarchie ist . «

* * ) Das Redaktions -Bureau der Zeitschrift «die Gei¬
ßel « hat in diesen Tagen des Bänderstreites eine
schwarzgelbe Fahne ausgesteckt , und da diese Zeit¬
schrift wegen mehreren Ausfällen gegen die freisin¬
nige Parthei re. größteniheils unbeliebt war , so gab
diese Fahnen -Aussteckung auch bald die Veranlas¬
sung zu einem Tumulte , bei welcher Gelegenheit
die Wohnung des Redakteurs erstürmt , die Fahne

Ueberhaupt suchte man fast von allen Seiten
her Volkszusammenrottungen zu befördern , und wenn
sie auch selbst nur von der geringsten persönlichen Be¬
deutung waren . Ob aber immer dabei ungarisches
oder iralienisches Geld als die Haupttriebfeder im
Spiele war , das war äußerst selten klar oder deut¬
lich zu erkennen.

Die Nachricht , daß der Ban von Kroatien Frei¬
herr von Jellach  ich die Drau überschritten habe,
vermehrte die in Wien herrschende Aufregung , denn
eine große Anzahl der Bewohner dieser Residenz , be¬
sonders jene , welche die Anhänger der demokratischen
Parthei waren , schwärmten für die Ungarn.

Schon , als mit einer drohenden Aeußerung die
Ungarn , nach der vorletzten Audienz bei Sr . Maj.
dem Kaiser Ferdinand  die Residenzstadt Wien ver¬
ließen , löste sich das ungarische Ministerium auf.

Das Anerbiethen des Erzherzogs Palatin , die
Regierungsgewalt in die Hand zu nehmen , wurde bei
dieser Gelegenheit auf den Betrieb Kossuths  von
dem Reichstage in Pesth verworfen , und Kossuth
selbst mit der Bildung eines neuen Kabinets beauf¬
tragt.

Die Gefahr stieg jetzt mit jedem Tage , als der
Ban von Kroatien am 7 . September in mehreren
Kundmachungen an die Völker Oesterreichs , das kai¬
serliche Heer und die ungarische Nation offen erklär¬
te , daß er das verkannte Ansehen der Krone gegen
die Aufiviegler vertheidigen werde , die das Land nur
zum Spielball ihrer Leidenschaften und zu ehrgeizigen
Bestrebungen machen.

Bald darauf rückte Iell  ach ich auf drei Punk¬
ten über die Drau , ohne auf einen Widerstand zu
kommen , da der General Graf Teleki  sich gegen
den von Sr . Maj . dem Kaiser bestellten Feldherrn
zu schlagen , weigerte , — die Grenzbezirke sich zur Un¬
terwerfung willig zeigten , und die in Pesth betriebe¬
nen Rüstungen noch keineswegs so weit gebracht wa¬
ren , um einen Krieg mit Erfolg führen zu können.

Graf Ludwig Batthianyi  hatte indessen
im kaiserlichen Aufträge mit Ghyczy , Szentky-
ra  l Yi , Graf Alexander Erdöd y, Nikolaus
Vay , Dion , Khemenyi , Eötvös  und Mes-
saros  ein neues Ministerium zusammengebracht,
welches sich jedoch dem sich zu schnell auf einander
folgenden Ereignissen gegenüber , nicht lange halten
konnte.

Einen besonders ungünstigen Eindruck machte eS
aber , als das königliche Schreiben vom 11 . Septem¬
ber in Pesth bekannt wurde , wodurch Se . Maj.
Kaiser Ferdinand  Alle , ohne seine Genehmigung
gefaßten Beschlüsse aufhob , und noch überdieß die
Verpflegung der einrückenden kroatischen Truppen ver¬
langte.

herabgerissen , die Fenster zerschlagen , und die Vor¬
gefundenen Blätter der Geißel zerrissen und auf dre
Straße herabgeworfen wurden.



137

Darüber lärmte man im ungarischen Reichsta¬
ge über Verrath , und mehrere Abgeordnete , worun¬
ter sich auch Perczel  befand , gingen zum Heere
ab , während Kossuth  in einer glühenden Rede die
Magyaren zum heiligen Kriege für das Vaterland
aufforderte.

Wirklich kam auch eine allgemeine Erhebung zu
Stande , und die Entschlossenheit zum Kampfe stieg
jetzt um so mehr , als der Ban Freiherr von I e Il¬
lach ich daS Land zwischen der Drau und Mur wie¬
der mit Kroatien vereinigen zu wollen erklärte.

Indessen war das kroatische Heer schon bis
Groß -Kanisza plündernd und mordend vorgedrungen,
als der Erzherzog Palatin sich in das ungarische La¬
ger begab , um den letzten Versuch zu einer friedli¬
chen Ausgleichung zu treffen . Da aber dieser wegen
des Freiherrn von Jella  chich 's Worrbrüchigkeit , —
nachdem derselbe bei der verabredeten Zusammenkunft
nicht erschien — nicht zu Stande gebracht werden
konnte , und er , der Erzherzog selbst schon in Lebens¬
gefahr stand , so verließ er Ungarn und begab sich von
Pesth nach Wien , wo er am 24 . September die
Palatinal -Würde in die Hände Sr . Majestät des
Kaisers niederlegte.

Bevor ; aber dieses geschah , war nochmals eine
Deputation , nämlich am 18 . September aus Pesth
in Wien angekommen , welche jetzt nicht mit dem
Kaiser , auch nicht mir dem Ministerium , sondern mit
dem österreichischen Volk und den dasselbe vertretenden
österreichischen Reichstag in unmittelbare Unterhandlung
zu treten beabsichtigte.

Allein dieser beschloß in seiner Sitzung am 19.
September nach äußerst stürmischen Verhandlungen,
in denen der böhmische Abgeordnete - Dr . Rieger * ) ,
mit ganz besonderer Kraft .hervorzuheben suchte —daß
die ungarische Deputation nur gekommen sey , um
das Volk von seinem Kaiser zu trennen — die ungari¬
sche Deputation nicht anzunehmen ; jedoch wurde der¬
selben zugestanden , ihr Begehren auf den Tisch des
Hauses niederlegen zu dürfen.

Darüber erzürnt , so schmachvoll von der Schwel¬
le des Reichstages zurückgewiesen zu werden , verlie¬
ßen jetzt die Ungarn mit rothen Schärpen und auf¬
gesteckten republikanischen Federn die Residenz , wäh-

Die deutschen und freisinnigen Volksvertreter wand¬
ten bei dieser Gelegenheit vergebens idre Beredt-
samkeit an , die slavische Parlhei zu bewegen , und
der Antrag eines Czechen zur Tagesordnung über¬
zugehen, wurde als Beschluß angenommen . Fruchtlos
blieb es , als der Abgeordnete Löhner  das Elend
und Unglück Ungarns mit den lebhaftesten Farben
schilderte , und vergebens waren seine Worte für oie
Czechen angewendek , als er sagte : »Meine Herren!
Sie wollen den^Klagen eines armen unglücklichen
Volkes , welches Sie als seine letzte Hoffnung betrach¬
tet,  kein Gehör geben , und über ihre Bitten zur
Tagesordnung übergehen ! Tbun Sie es nicht denn
dieser Hohn würde vergolten werden ! Schon sehe
ich die warnende Hand , welche die Worte :« — Itl«.
»6 tekel «psl-sin ! »an die Wände des Saales schreibt;
— und wenn einst die Weltgeschichte wegen Ihren
Thaten den Richterspruch fällen sollte so wird sie auch
darüber hinweg zur Tagesordnung schreiten.«

rend der Reichstag nichts gethan hatte , um ein ge¬
genseitiges Verständniß auszumitteln , und den ent¬
setzlichen Ereignissen zuvorzukommen , die bald darauf
Thron und Staat erschütterten.

Indessen wurde am folgenden Tage der ungari¬
schen Deputation ein prachtvoller Fackelzug von den
demokratischen und liberalen Vereinen , von National¬
garden und Studenten gebracht , an welchem auch die
Mitglieder des ersten Frauen -Vereins , und überhaupt
eine große Volksanzahl aus allen Ständen theils ju¬
belnd rheils aus Neugierde , Theil nahm.

Bei dieser Gelegenheit sprach der durch seine
Rednergabe , die Herzen zu bethören allbekannte Dr.
Tausenau,  so wie auch derblinde ehrwürdige Greis
Freiherr von Wessel en  y i. Auch noch Andere spra¬
chen im Freudenräusche der Begeisterung zum versam¬
melten Volke , und zuletzt trennte man sich bei eintre¬
tender Mitternacht , ohne ernstlich daran zu denken,
daß — im Falle der Lostrennung Ungarns von Oester¬
reich , — die Residenzstadt Wien zu einer deutschen
Grenzstadt herabsinken werde.

Die Ungarn benützten jetzt diese günstige Gele¬
genheit , um die Bevölkerung Wien ' s , die noch kurz
vorher für den Ban Fceiherrn von Jellach  ich ge¬
schwärmt hatte , zu ihrem Vorrheile umzustimmen,
und es geschahen in der Residenzstadt Wien Werbun¬
gen , sowohl für die Ungarn , als auch für die Kroa¬
ten — die erbittertsten Feinde der Ungarn — was
wohl als eine unerhörte Begebenheit in der Weltge¬
schichte betrachtet werden kann.

In Pesth sprach man zu dieser Zeit , schon wie
vorausbestimmend davon , daß der 6 .' Ocrober des
Jahres 1789 eine Wiederholung in Wien finden
müsse * ) , und bald darauf ereigneten sich auch in der
sonst so gemüthlichen Residenzstadt eine der schauder-
vollsten Gräuelthat , die viel unbeschreibliches Unglück
herbeiführte.

* ) Das Mißvergnügen in Ungarn erreichte in den letzten
Monaten der Regierung Kaiser Josephs II . eine
solche Höhe , daß der .Kaiserjvon dem schweren Schlage,
wegen der Lostrennung der Niederlande , betroffen, ein
Gleiches von den Ungarn fürchtend , ihnen zuerst am
18 Dezember 1789 oie Abhaltung eines Reichstages
zusicherte , dann als dieses nicht genügte , die Unruhe
der Gemüther zu stillen , am 28 . Jänner 1790 alle
Neuerungen feierlich zurücknahm , und sowohl die
Verwaltung als die Rechtspflege im Königreiche Un¬
garn wieder auf den alten Fuß setzte.

Obschor Kaiser Joseph II , bei diesem seinem
Widerrufe befohlen hatte . die Wiederherstellung des
Alien nicht eigenmächtig vorzunehmen , sondern ab-
znwarlen bis die Obergespäne ihr Amt wieder über¬
nommen haben , so war doch die Freude der Ungarn
zu ungestüm um diese kurze Zeit abzuwarten , und
man zerriß und verbrannte in allen Orten die Grund-
vermessungs-Pläne , löschte die vom Kaiser emgeführ-
te Häuscr -Nummerirung aus , und überstürzte sich
fast jeder Art,  um nur so schnell als möglich das
Altbestandene wieder herzustellen. Noch größer war
aber die Freude , als zwei Tage vor dem Tode des
Kaisers Josephs  H . die ungarische Königskrone
aus der Schatzkammer zu Wien in das königliche
Schloß nach Ofen gebracht wurde.
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Nach der Verzichtleistung des Erzherzogs Ste¬
phan  auf die Palatinalwürde in Ungarn *) , er-
theilte Se . Maj . der Kaiser , während dem Grafen
Mailath  die Palatinalgeschäfte anvertraut waren,
dem Feldmarschall -Lieutenant Grafen Franz Lam¬
berg  am 25 . September den Auftrag , als besonde¬
rer Bevollmächtigter die Streitigkeiten in Ungarn wo
möglich in Güte beizulegen , zu welchem Ende alle
Truppen , sowohl ungarische als kroatische seinem Be¬
fehle untergeordnet wurden.

Graf Lamberg  fand bei dem Ban von Kroatien
Freiherrn von Jellachich,  wie vorauszusehen war,
den geforderten Gehorsam , nachdem ihm dieser zusi¬
cherte , daß er durch drei Tage alle Feindseligkeiten
gegen Ungarn einstellen werde , wodurch auch Pesth
in der schon so nahe gestandenen Gefahr , von den Kroa¬
ten überfallen zu werden , gerettet wurde.

Noch war aber Graf Lamberg  nicht in Pesth
eingezogen , so wurde er schon auf der Brücke von Ofen
nach Pesth , über die er nur von einem Jäger be¬
gleitet in einem Fiaker fuhr , von einer ihm entgegen
gekommenen Rotte aufgebalten , aus dem Wagen ge¬
rissen , und unter dem Vorwände , daß er ein Hoch¬
verräter sey , ermordet

Die von ihm vorgezeigten Briefe , um sich über
die Anschuldigungen zu rechtfertigen , reizten das schon
früher aufgehetzte Volk noch mehr , und nicht genug,
daß der Graf schon in seinem Blute lag , wurde noch
sein Leichnam auf Sensen aufgespießt , und durch
die Straßen in das Jnvalidenhaus geschleppt.

Am Tage darauf beantragte Kossuth  in der
Sitzung des Repräsentantenhauses ', in Bezug auf die¬
sen unglücklichen Vorfall : » Das Haus möge eine
öffentliche Erklärung erlassen und dieselbe auch dem
Könige zusenden , in welcher gesagt wird , daß das
Haus diesen Mord beklage ; daß es schrecklich sey,
wenn Gesetze von Oben aus nicht beachtet werden;
und daß Se . Majestät nicht dulden sollen , den aller¬
höchsten Namen zu Ungesetzlichkeiten mißbrauchen zu
lassen ***) .

Die Behörde der Stadt Pesth aber möge über
diesen Vorfall eine strenge Untersuchung veranlassen,

worüber nach dem Beschluß des Reichstages auch so¬
gleich eine Kommission erwählt wurde *) .

In Pesth , den Vereinigungspunkt Ungarns,
herrschte von nun an das lebhafteste kriegeriiche Trei¬
ben . Auf den Feldern m der nächsten Umgebung
der Stadt übten sich die Schaaren der Rekruten,
während von allen Seiten her , zahlreiche Haufen von
Landstürmern und Sensen -Männern , unter der schal¬
lenden Musik des R ako czy-  Marsches , in die Stadt
zogen , um sich unter der Trikolore Ungarns zum
Kampfe gegen die Kroaten zu vereinigen.

Nach und nach erschienen auch zahlreiche Schaa¬
ren von Wiener -- Freiwilligen , mehrere hundert Wie¬
ner Studenten , die wackern Kalabreser genannt , un¬
ter dem jubelnden Gesänge ; » Was ist des deutschen
Vaterland ?«

Gleichfalls fanden sich mehrere Schwadronen
Husaren ein . welche aus Steiermark , Böhmen und
Mähren , von ihren angewiesenen Stationsplätzen de-
sertirt waren , um sich dem großen Freiheitskampfe
für das Vaterland anzuschließen.

Die Frauen und Mädchen warfen von den Fen¬
stern Blumen auf die Krieger herab , unter welchen
sich die verschiedenartigsten Nationen zeigten , beson¬
ders aber am zahlreichsten die Polen , unter der An¬
stimmung des Liedes — poI«Ie6 » Noch ist
Polen nicht verloren .«

Der Erzherzog Stephan  begab sich, nachdem er
die Palatinalwürde in die Hände Sr . Majestät zu¬
rück gelegt halte, von Wien aus auf seine Güter im
Nassau 'schen.

**) Graf L a m b e r g war 57 Jahre alt , und diente
seit dem Jahre 1810 im kaiserlichen Heere . Er war
selbst ungarischer Magnat , der zur Opposition gehörte.

***) Am 25 . September waren von Sr . Maj . dem Kai¬
ser zwei , von keinem verantwortlichen Minister kon-
trasignirte , das heißt , mitunierfertigte Manifeste
erschienen , und zwar eines an die Völker , das an¬
dere an die Armee in Ungarn , worin er ihnen ver¬
kündete , daß er ihnen zur Verhinderung von Blut¬
vergießen und Abwendung der Schrecknisse der Anar¬
chie den Feldmarschall -Lieutenant Grafen Franz
Lamberg,  ungarischen Magnat und Divisionär zu
Preßburg — den Oberbefehl über alle in Ungarn
befindlichen Truppen und bewaffneten Korps anver¬
traut . ihn zum Bevollmächtigten Kommissär ernannt,
und ihm als erste Pflicht vorgezeichnet habe , allent¬
halben die Waffenruhe herzustellen.

Das Heer des Bans von Kroatien Freiherrn
von Jellachich  war ungefähr 40,000 Mann stark
und bestand größtentheils aus Grenzsoldaten , an wel¬
che sich einige Abtheilungen österreichischer Regimenter
angeschloffen hatten . Obwohl größtentheils aus zu¬
sammengerafftem kroatischen Volke bestehend , war die
Mannschaft dennoch ziemlich gut bewaffnet , der es
weder an Geschütz , noch an Munition fehlte.

Der Widerstand der Ungarn war,  weil man
auf einen solch schnellen Angriff nicht gefaßt , und an¬
derseits mit den serbischen Wirren in Bacz und Ba¬
nat beschäftigt war , noch nicht gut genug organisirt,
um der , gegen Ungarn aufgellten Macht , gleich an
der Draugränze kampfgerüstet entgegen treten zu kön¬
nen , und so war man genötbigt die Heerhaufen des
kroatischen Ban s Jella  chich ' s , dessen Absicht vor Al¬
lem die Einnahme Buda -Pefths war , ungehindert bis
in die Gegend von Studlweiffenburg Vordringen zu las¬
sen , wo sich auch nach und nach die ungarische Macht
sammelte.

Bei dieser Gelegenheit dürfte es am Platze
seyn , eine Abtheilung der kroatischen Armee zu schil¬
dern , welche bei der Einnahme von Wien vorzüglich
oft genannt wurde , und seit dieser Zeit eine weitver¬
breitete Berühmtheit erlangt hat , nämlich , die Sze-
r e s sa n e r.

*) Wenige Tage darauf wurde in Wien der Kriegsmi-
nister Graf Latour  ebenfalls von einem wuthen-
den Volkshaufen ermordet . aber der Wiener Reichs«
tag versäumte das Beispiel des Pesther Reichstages
zu befolgen , und ebenso eine Kommission zur Un¬
tersuchung des verübten Mordes zu ernennen.

V

M
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An der türkischen Grenze sind nämlich bei jeder
Kompagnie eines Grenzregiments 12 Mann , die ohne
einen Begriff vom Exercieren , oder Fähigkeit zu einer
Bewegung in Reihe und Glied zu haben , in ihrer Haus¬
kleidung , mit leichter Flinte , Pistolen und dem türki¬
schen Dolche , (Handschar ) bewaffnet , unter einem
Anführer als Korporal , den man Haronbaffa nennt,
Tag und Nacht , beisammen oder zerstreut am Kordon,
wo sie Alles ausspähen , jedes Verdächtige anhalten
und sogleich dem nächsten Offizier melden.

Ein solcher Dienst erfordert verläßliche Männer,
die in den ihnen angewiesenen Bezirken , sowohl dieß-
seits als jenseits der Türkei genaue Kenntniß der Ge¬
gend , der Menschen und Ereignisse haben , daher also
als die unentbehrlichsten Wächter und Kundschafter
betrachtet werden müssen , durch welche der Einbruch
der Pestkrankheir am ersten abgewendet wird.

Ungeachtet dieser Unentbehrlichkeit an Ort und
Stelle ihrer eigentlichen Bestimmung , hat aber der
Ban von Kroatien , als er gegen Ungarn zog , diese
S z e r essane  r von ihrem Sicherheitsdienste abberufen,
und sie theils zu seiner Leibgarde gemacht , theils
als Vorposten gegen die Ungarn an der Drau ausge¬
stellt , um aus dieser bereits gemachten Stellung mit
einer Armee gegen Ungarn vorzurücken , während er
ein anderes Armeekorps unter dem kommandirenden
Erzbischöfe von Karlowitz , der ihm zum Ban von
Kroatien installirt hatte , in Ungarn einfallen und die
Kriegsoperationen in den untern Donaugegenden er¬
öffnen ließ.

In dem Glauben , daß rothe Mäntel abschre¬
ckend einwirken sollen , wurden die von der türkischen
Grenze herbeigezogenen S z er e ssaner  mit rothen
Män teln bekleidet , und seit dieser Zeit erhielten sie so¬
wohl von den Ungarn , als auch von den Wienern den
Namen die Rothmänrler.

In früherer Zeit von dem Dorfe Pandur , Pan¬
duren  genannt , waren sie wohl meistens im Rufe,
nicht aber wegen ihrer Tapferkeit , sondern mehr wegen
ihrer Grausamkeit , besonders gegen Wehrlose.

In ihrer Heimach , in bekannten Gegenden , gegen
gleiche Waffen , sonst auch gedeckt in Waldungen , Schan¬
zen und anderen Befestigungen , mögen diese jetzt als
Rothmäntler  bezeichneren Szeressaner  wohl
größeren Widerstand zu leisten im Stande seyn , als
auf freiem Felde , bei ihren schwer zu ladenden langen
Flinten , was sich nicht nur öfters in Ungarn sondern
auch in den letzten Octobertagen in Wien gezeigt hatte.

Freiherr von Jellachich  nahm mit der ersten
Abtheilung von ungefähr 15,000 Mann seinen Weg
über Legrad , Groß -Kanisza , Komarom , Marczaly,
Langiel , Toti , nach Siofok und Kiliti längs dem lin¬
ken Ufer des Platten -See 's . Die unter dem Komman¬
do des Generals Hartlieb  stehende zweite Abtbei-
lung von beiläufig gleicher Anzahl , schlug den Weg
mehr südöstlich über Tbaros -Bereny , Kaposvar , Török-
Kopan , Trey und Jdoeg ein , und vereinigte sich mit
dem Korps des Baron Jellachich  bei Eniyeg , wor¬
auf sie nach dem Rückzuge der Ungarn mit einer

Gesammtmacht von 30,000 Mann in Stuhlweissen-
burg einrückte.

Die dritte kroatische , eigentlich slavonische Abthei¬
lung von 10,000 Mann stand unter der Leitung des
Generals Roth,  und hatte von Kröcze aus den Weg
über Sziklos , Fünfkirchen und Koloz genommen , je¬
doch die Vereinigung dieses Korps mit der Jellachich-
schen Hauptmacht , konnte wegen zufälliger Verspä¬
tung des Marsches nicht zu Stande kommen.

Ungeachtet aller Proklamations - Versicherungen
des Ban 's von Kroatien , daß er als Freund komme,
sah der Marsch der Kroaten größtentheilS einem wah¬
ren Verheerungszuge gleich . Außer der geforderten und
von den Bewohnern nach Kräften geleisteten Militär-
Verpflegung , wurden die Keller , Stallungen und Woh¬
nungen der Einwohner durchsucht und ausgeplündert,
daS Vieh Hinweggetrieben , der Wein zum Theil aus¬
getrunken , oder in ' s Lager geschleppt , und zum Theil
auch in den Kellern ausgelassen . Dasjenige , was sie
nicht mitnehmen konnten , schleppten sie auf einettHau-
fen zusammen , und steckten es dann in Brand.

Nicht weniger wurden die Felder mit Kartoffel,
Kukurutz , so wie die Traubenfechsungen zerstört , ja
es läßt sich kaum beschreiben das Bild des Jammers,
welches die ungarischen Ortschaften traf , die von die¬
sem Heerzuge in Anspruch genommen wurden.

Besonders zeichneten sich aber dabei durch Plün¬
derungssucht und andere blutige Grausamkeiten die Sze¬
ressaner , Oguliner und Licaner Grenzsoldaten aus , die
von ihren eigenen Offizieren , » wilde Thiere und Teufel«
genannt wurden.

Daß Freiherr von Jellachich  ohne Wider¬
stand bis nach Stuhlweissenburg vorgedrungen ist , er¬
klärt sich damit , weil das ungarische Heer jenseits der
Donau noch zu gering , unvorbereitet und schlecht or-
ganisirt war , dann fehlte es auch noch an einem ent¬
schlossenen Anführer.

Graf Teleky  vermied jede Schlacht und zog
sich fortwährend zurück , auch der Erzherzog Ste¬
phan  verließ das Heer , und ging nach Wien zu¬
rück , von wo er sich dann auf seine Güter im Nas-
sau 'ischen begab.

Der Ban von Kroatien hatte während dieser
Zeit nicht wenig mit seinen undisciplinirten Truppen
zu thun , die er wegen ihrer Ausschweifungen und
Greuelthaten zahlreich erschießen lassen mußte . In¬
dessen drang er mit seinen Kroaten immer weiter in
Ungarn vor,  und bot dem neuen ungarischen Befehls¬
haber General Moga  eine Schlacht auf der Stuhl-
weissenburger -- Haide an , welche Moga  zwar an¬
nahm , — allein , wie man sagt — soll durch Verrath
das kroatische Korps durch Sumpf und durch Rohr
in daS Gebieth der Stadt geführt worden seyn, wor¬
auf sich das in Gefahr gebrachte ungarische Heer noch
weiter zurückziehen mußte.

General Moga  stellte sich bei Sukoro undPa-
gozd auf,  und hier ward nun das ungarische Heer
am 29 . September von dem Ban Jellachich  an
verschiedenen Punkten fünfmal angegriffen , aber auch



140

fünfmal mir großem Verluste an Todten und Ver¬
wundeten zurückgeschlagen worden *) .

Beide Theile schrieben sich den Sieg zu , der
aber keinesfalls von einem entscheidenden Erfolge war,
jedoch aber die rechtzeitige Vereinigung des Banus
mit den Generalen Roth und Philippovich  ver¬
hindert hatte ; welche sich mit 7 bis 8000 Mann,
nachdem sie gegen den sich überall sammelnden Land¬
sturm vordrangen , ohne einen ernsten Kampf zu un¬
ternehmen , an den ungarischen Heerführer Perc¬
zel  ergaben.

General Moga  hatte inzwischen den Marton-
vasarer Posten bezogen , und hier wurde mit Zustim¬
mung der königlichen Regierungs -Kommissare und in
voller Rathssitzung mittelst Stimmenmehrheits -Beschluß
ein dreitägiger Waffenstillstand mir Jellachich  ab¬
geschlossen , während dessen nicht nur das Martonva-
sarer Lager sich mit vielen Tausenden wohlbewaffne¬
ten Kriegern verstärkte , sondern auch die Pesth -Of-
ner Nationalgarde und Bevölkerung , so wie die, durch
einen begeisternden Aufruf Kossuth  s aufgeweckten
Volksmassen vom Lande strömten in zahlreichen Schaa-
ren dem Kriegsschauplätze zu.

Während aber auf diese Weise die Ungarn im
Lager ihre Streitkräfte verstärkten , und mit Begierde
eine bald kommende Schlacht mit ihren Gegnern er¬
warteten , zog sich Freiherr von Jellachich,  gleich¬
falls die Zeit des Waffenstillstandes benützend , mit
seiner Hauptmacht über Moor und Kisbe r nach
Raab , und überließ das dritte Armeekorps unter den
Generalen Roth und Philippovich,  welches vor
der Schlacht zu ihm stoßen sollte , wie schon erwähnt,
dem Geschicke der Gefangenergebung . Bei Raab woll¬
te sich Feldmarschall -Lieutenanr Nugent  mit 3000
Mann der Armee Jellachich 's anschließen , wurde
aber von den Ungarn unter der Anführung Vido ' s
zurückgedrangt.

Während das kroatische Heerlager bei Raab war,
eilte der Landsturm von allen Seiten herbei , und
nahm den Kroaten gegenüber eine drohende Stellung
ein ; und da das ungarische Heer immer näher und
näher heranrückte , so nahm Jellachich  von zwei
Seiten bedrängt , — da ihm der Weg nach Kroa¬
tien durch einige ungarische Freikorps versperrt war,
und er inzwischen Nachricht von den in Wien sich
vorbereitenden Ereignissen erhalten hatte — seinen
Marsch nach Oesterreich , um so schnell wie möglich vor
der Residenzstadt Wien schlagfertig zu erscheinen ; und
verzichtete dabei auf seinen Anfangs gemachten Plan,

Wie weit der .Fanatismus in diesem trauriaen Na-
tionalvernichlungskriege ging , zeigte , daß selbst Frauen
sich nicht scheueten, den Wciberrock mi , Husarenho¬
sen , und den Kochlöffel mit dem Sabel zu vertau¬
schen. „ - ^

So focht ein ungarisches Matchen m dem ernst¬
haften Reitergefeckte nicht weit von der Puszta Mon-
tony in ben vordersten Reihen der reitenden Natio¬
nalgarden . Als ihr Bruder einen kaiserlichen Reiter
auf sie zusprengen sah , wollte er ihr zu H 'lfe eilen,
sie aber rief ihm lachend zu : »kette todi eben nem,
tsetver , eẐ msZ-gm l« ( Fürchte dich nicht mein
Bruder , es ist ja nur Einer !)

Pesth zu überfallen , obgleich ihm ein königliches Ma¬
nifest alle nöthigen Vollmachten dazu gab.

Wie Jellachich,  so wandte sich auch Kos¬
suth  gegen Wien,  da er aber die gehörige Anzahl
regulirter Truppen nicht zusammen bringen konnte , so
blieben die Erwartungen seiner Anhänger in Wien
vergebens . Auch General Moga  zeigte sich unent¬
schlossen, wozu noch kam , daß die Honveds -Barail-
lone zum größten Theile aus Deutschen und Sloven
bestanden welche durch Zwang zusammengetrieben , auch
noch zu unverläßig waren.

Dieses war auch- die Ursache , daß während den
Wiener October -Unruhen , in Ungarn Alles an großen
Thatsachen und Unternehmungen fruchtlos blieb.

Die meisten Festungen waren jedoch im Besitze
der Ungarn , nur Arad nicht , deren Kommandant in¬
dessen fortwährend die Stadt bombardiren ließ.

Indessen wurde von beiden Seiten mir großem
Eifer gerüstet , um in der Folge desto kräftiger gegen
einander auftreien zu können.

Auch im Norden Ungarns organisirte sich ein
slavischec Aufstand unter den Anführern Hodzsa,
Stur und dem Pastor Hurban,  auf deren Köpfe
aber die provisorische Regierung der Ungarn bedeu¬
tende Geld Summen setzte.

Wirft man einen Blick auf die damaligen Kräfte
der ungarischen Insurgenten , so wird man sich über¬
zeugen , daß sie in keinem Falle den Wienern irgend
eine ergiebige oder erfolgreiche Hilfe hätten leisten können.

Die Hauptmacht bestand aus zahllosen , größten-
theils wenig bemittelten Edelleuten , die überall im
Lande zerstreut wohnten.

Diese Leute , die man auf 20,000 Köpfe an¬
nehmen kann , und die sich früher als kleine Gutsbe¬
sitzer, als Juraten , oder auch als Offiziere in den
ungarischen Regimentern ernährten , waren voll über¬
mäßigen Nationalftolzes , stets zu Kriegszügen und
Abenteuern aufgelegt , und hatten meistens wenig zu
verlieren . Dabei waren sie aber gute Reiter und tüch¬
tige Soldaten , die sich kühn in den Kampf stürzen.

Nur die Ausdauer fehlte ihnen , worin sich das
orientalische Blut deS Magyaren zeigt ; denn so wild
und kühn er angreifr , eben so leicht wird er entmuthigt,
und ist überhaupt von langwierigen Unternehmungen,
die Geduld und Ausdauer erfordern , kein Freund.

So eng die eigentlichen Magnaten -Familien an
das Haus Oesterreich geknüpft waren , so mußten sie
dennoch an ' dem Kampfe , ihrer Besitzungen wegen , Theil
nehmen , und fast alle Jäger , Beamte , Dienerschaf¬
ten rc . unter Koss»  r Hs  Fahnen eintreten lassen.

Angeeisert von den Adeligen , harten sich auch etwa
50,000 jüngere und altere Bauern aus den ungari¬
schen Distrikten der Jnsurgenten -Armee angeschlossen,
während 20 bis 30 .000 Mann zu Hause den Land¬
sturm (Honvedsj bildeten.

Unter den erstern befanden sich viele Roßhirten,
Rinderhirten und Schäfer,  die als die verwegensten
Bursche bekannt sind , und aus denen man auch einö
sehr gute leichte Reiterei gebildet hat , wie überhaupt
der Ungar zu den besten Reitern auf der Welt ge¬
zählt werden kann.
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Außer dieser Vvlkstruppe standen etwa noch
25,000 reguläre kaiserliche Truppen auf der Seite der
Insurgenten , größtentheils Ungarn , die in der un¬
garischen Infanterie , mehr aber noch in den Husaren-
Regimentern dienten . Dazu kamen auch fast alle ita¬
lienischen Truppen , welche zur Zeit des Ausbruches der
Revolution in Ungarn standen , und zu den Insur¬
genten beigetreten sind.

Wie überall , wo es etwas zu revoltiren gibt,
fanden sich auch die Polen zahlreich ein , so wie aber
auch vieles Gesindel aus den verschiedenen Landern,
die in Menge nach Ungarn zogen . Kossuth  war
jeder Recht , der nur gegen die Oesterreicher kämpfen
wollte , und wenn er dazu eine gute Flinte mitbrach-
te , so konnte er immerhin , selbst vom Galgen her¬
gekommen seyn.

Um dieselbe Zeit , es war am 1 . October , erfolg¬
te der Gerichtsmord des Grafen Oedön Zichy ^ ),
den man damit beschuldigte , daß er Geld zur Unter¬
stützung der kaiserlichen Truppen aus Wien empfangen
habe.

Dieser unglückliche Graf war schon längst von der
ungarischen Oppositionsparrhei , zu der er sich in sei¬
ner Jugend selbst zählte gehaßt worden.

Das ziellose Weitergreifen dieser Männer vertrieb
ihn aus ihrer Gesellschaft , und als Mitglied der Mag-
natentafel schloß er sich immer mehr und mehr den ge¬
mäßigten Freunden einer allmäligen Entwicklung der
Landesverhälcnisse an.

War man wohl über diese Abtrünnigkeit stillschwei¬
gend gewesen , so konnte man ihn aber nicht verzeihen,
daß er von der Krone die Anstellung als Administrator
(Verwalter ) der Weissenburger -Gespanschafr annabm.

Die Einsetzung dieser Administratoren , welche die
Regierung nur unfähigen oder widersetzlichen Obergespä-
nen an die Seite stellte , wurde in Ungarn als ein Ein¬
griff in die Landesverfassung angesehen , — die Krvne
dieserwegen auf den Reichstagen heftig angegriffen , und
jeder Ungar , der bereitwillig einen solchen Dienstpo¬
sten annahm , und die Zwecke der Regierung in dieser
Hinsicht zu befördern suchte , als ein Verräther am
Vaterlande betrachtet.

Graf Zichy verwaltete indessen sein übernom¬
menes Amt als kaiserlicher Administrator mir Einsicht
und Thätigkeir , schaffte viele eingeschlichene Mißbräu¬
che ab , sorgte streng für die Aufrechtbaltung der öf-

* ) lieber die Familie Zichy waltete im Jahre l848 ein
eigenes unglückliches Verhängnis ' .

Nicht Vorrath , wohl aber feige Schwäche war es,
welche den Fettmarschall Lieutenant Grafen Ferdi¬
nand Zichy  dahin brachte , Venedig ohne Schwert¬
streich und unter den nachtheiligsten Bedingungen zu
übergeben . Graf Oedön Zich»  starb ' unter der
Henkershand , und ein dritter Graf Zichy brach
durch eine » Sturz vom Pferde ssch den Hals.

Außer diesen drei Grafen stchcn aber noch zwan¬
zig Zichy in kaiserliche » Diensten ; und von jeher
bat sich diese Familie durch treue Anhänglichkeit , wich¬
tige Verdienste um das Kaiserhaus erworben.

fentlichen Sicherheit , brachte die Umtriebe der Beam¬
ten , wo er die Verletzung des Rechts oder eine Umge¬
bung des Gesetzes entdeckte, an ' s Tageslicht , und zog
sie zur verdienten Strafe.

Auf diesem Wege stieß er , wenngleich auch nicht
absichtlich, doch öfters hart gegen die Anhänger der radi¬
kalen Parchei , welche neben reinen Charakcern dennoch
auch wieder viele unwürdige Mitglieder , denen die Sa¬
che, der sie zu dienen Vorgaben , nur das Aushängschild
war . hinter welchem sie eigennützige und verbrecherische
Absichten zu verbergen suchten

So wurde nun dem Grafen die treue Hand¬
lungsweise der Beamten , die unter seiner Aufsicht stan¬
den , als eine politische Verfolgungssucht zur Last ge¬
legt , und er den: Haffe der ganzen Parchei , als ein
dem Hofe verkaufter und unterthäniger Söldling be¬
zeichnet . Diese Verhältnisse zu kennen , ist hier um
so mehr nochwendig , damit man den, gegen den Grafen
später losgebrochenen Sturm , erklärbar finden kann.

An den Bewegungen des Jahres 1848 batte sich
der Graf in keiner Weise berheiligt , sondern , nachdem
das verantwortliche ungarische Ministerium in Wirk¬
samkeit getreten war , legte er das ihm übertragen
gewesene Amt nieder , und zog sich auf seine Güter
zurück , wo er sich gerade zu jener Zeit aufhielc , als
der Ban von Kroatien gegen Ende September mir
seinem Heere Weiffenburg besetzte.

Wohl hatte dem Grafen nicht nachgewiefen wer¬
den können , daß er den Ban von Kroatien Freiherr»
von Iell  ach ich bei seinen Unternehmungen unter¬
stützte , indessen würde cs aber immer besser gewesen
seyn , seinen ländlichen Aufenthalt in der Nähe von
Weiffenburg zu verlassen , um sich dadurch jeden Ver¬
dachts zu entziehen.

Der Graf erklärte , daß er feine Guts -Untercha --
nen in so bedenklichen Verhältnissen nicht schutzlos las¬
sen könne , und ging in dieser Beziehung noch selbst
so weit , sich von dem Freiherrn von I el lach ich
persönlich einen Sicherheilsbrief gegen die nachrücken¬
den Truppen deS Generals Noth  zu erbirren , der
ihm auch ertheilt wurde ; wodurch er sich aber jetzt um
so mehr den üblen Vermuthungen preis gab ; was zu¬
letzt seinen Tod herbeiführte.

Auf dem Rückwege nach seinem Landgure Ka-
lotz wurde er von dem Landstürme aufgegrissen , und
sogleich in das ungarische Lager abgcführc , nachdem
man behauptete , bei einer auf seinem Landgute Kalotz
vorgenommencn Hausuntersuchung 600,000 Gulden in
Silber , viele werrhvolle Gegenstände und Waffen aufge¬
funden zu haben ; was Alles ihm von Wien zur Unterstüt¬
zung des kroatischen HeereS zugeschickc ivorden sey '*) .

Die Familie des gemordeten Grafen Zich » stellt al¬
les dieses durchaus in Abrede und erklärt : das
Schloß des Grafen sey geplündert , und das Vorge¬
fundene , dem Grafen eigcnlhümlich gehörige Geld
in Sildermünze , so wie andere werthvolle Gegen¬
stände nebst den Jagdwaffen seyen geraubt worden,
und darauf habe mau dann zur Beschönigung der
unsauber » That die Verdächtigung gegen den Grafen
ausgestreut , als wären ihm vom Wiener -Hofe Gel¬
der "und andere Gegenstände zur Verpflegung und
Ausrüstung der kroatischen Truppen zugesendct worden.



Unter solchen Beschuldigungen wurde jetzt der
Graf vor ein Kriegsgericht gestellt , das auf eine ei-
genrhümliche Weise zusammengesetzt war.

Den Vorsitz dabei führte der ungarische Gene¬
ral Görgey,  der früher bei dem Grafen als Wirth-
schaftsbeamter bedienstct gewesen seyn soll , dann als
Beisitzer waren zugegen , Szalay  und ein gewisser
.Zopf,  welch Letzterer nebst seinen Brüdern auf Ko¬
sten des Grafen Zichy erzogen worden ist , und
dessen Mutter eine Pension aus der gräflichen Wirth-
schafrskasse bezog *) .

Wohl waren die für den Angeklagten hervor-
gehobencn Beschuldigungen nicht zu beweisen , jedoch
ihm dennoch eines Verbrechens schuldig zu finden,
mußte zuletzt der ihm von dem Freiherrn von Icl-

, lachich  ausgefertigte Geleits - oder Sicherheitsbrief
dienen , den er bei sich trug ; und da man den Tod
des Grafen um jeden Preis wollte , so wurde dieser
Geleitsschein als hinreichend betrachtet , um am 30.
September 1848 , den Grafen zum Strange verur-
theilen zu können *

Auf der Donau -Insel Csepel  wurde dieser Ge¬
richtsmord an dem unglücklichen Grafen , nachdem er
mit seiner Bitte — wenigstens den Tod des Solda¬
ten durch Pulver und Blei sterben zu können , abge¬
wiesen ward , — auf eine grausame Weise vollzogen.
Nicht nur daß er aller seiner Kleider beraubt , gemiß-
handelc und beschimpft worden , mußte er auch alle Vor¬
bereitungen zu seinem nahen Tode ansehen.

Sein Muth blieb aber ungebeugt , und selbst seine
angeborne heitere Laune verließ ihn nicht ; jedoch als
er die verhängnißvolle Leiter bestieg, sprach er in einem
würdigen Tone noch die Worte »-Ich sterbe unschul¬
dig ! Ich habe mein Vaterland immer geliebt , möge
mein Bluc das einzige seyn das vergossen wird , um
dem Vaterlande zum Heile zu gereichen .«

Aber die Rache seiner Feinde war damit noch
nicht zufrieden , ihm das Leben genommen und seinen
Ruf durch verleumderische Anschuldigungen befleckt zu
haben , sondern man legte auch noch Hand an sein
Vermögen und zog seine Güter ein , die jedoch, nach¬
dem daS kaiserliche Heer diese Gegenden besetzt hatte,
auf Befehl des Monarchen der Familie wieder zurück-
gegeben wurden.

Nackt und ohne Sarg war der Gemordete , den
man die Tröstungen der Religion , jedes Wort des
Abschieds an seine Angehörigen , ja sogar die Errich¬
tung seines letzten Willens versagt hatte , in daS Grab
gelegt worden ***) , und Arthur Görgey,  einer der

*) Diese kriegsrechtlicheHandlungsweise erinnert an eine
türkische Geschichte, wo sich zur Hinrichtung eines

. unschuldig Verurtheilten Niemand herbeilassen woll¬
te , bis sich endlich der Pflegsohn des Unglücklichen
zum Henkersdienst meldete.

**) Wie jetzt Graf Zichy , hätte auch der erste deuischc
Dichter Wieland  durch den Strang hinge,sichtet
werden können , dem Napoleon,  als er im Jahre
L80K nach Weimar kam , eine Ehrenwache schielte-
Am 2. October war zu Pesth folgendes Plakat an
allen Straßenecken angeheftet . —- »So büßen die Lan¬
desverräter !« Graf Ocdön Zichy, — gewesener
Administrator des Stuhlweiffenburger Komitats . ist
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ausgezeichnetsten ungarischen Heerführer , hatte die Ver¬
antwortung der Hinrichtung des Grafen auf sich ge¬
nommen.

Inzwischen wurden dem kroatischen Heere aus
allen Theilen deS Kaiserftaates Verstärkungen zuge¬
sagt , deren Eintreffen jedoch nur durch einen Auf¬
ruhr in Wien verhindert werden konnte , der sich auch
bei der von Tag zu Tag verschlimmerten Stimmung
durch die Oktober -Revolution bald ereignete.

Die Zeitungen brachten eine angeblich aufgefan¬
gene Korrespondenz zwischen dem Ban von Kroatien
Freiherrn von Je l lach  ich und dem Kriegsminister
Grafen Latour  zum Vorschein , welche den , bei der
radikalen Parthei ohnehin verhaßten Minister zum
Gegenstände ihrer äußersten Wurl ) machte.

Besonders wurde davon häufig gesprochen , daß
nächstens die sämmtliche Garnison ein Lager am Gla¬
cis beziehen, daß Verstärkungen binnen kurzer Zeit
bis zu hunderttausend Mann sich anschließen , und daß
die Regierung dann unter dem Schutze der Bajo¬
nette und der Kanonen , die Aufhebung des Vereins-
rechts , der Preßfreiheit und anderer Errungen¬
schaften  durchsetzen werde.

Dieses Gerede wurde von den Kommandirenden
wohl durch ein Plakat widersprochen , aber dennoch sah
das Publikum in Vorhinein , daß ein baldiger Aus¬
bruch in Wien unvermeidlich zu erwarten sey.

Die Vctober - Revolution
in Wien.

In den ersten Tagen dieses Monats erließ Se.
Maj . der Kaiser Ferdinand  eine königliche Ver¬
ordnung , in welcher er seinen Feldzeugmeister und
Kapitän -Lieutenant der königl . ungarischen adeligen
Leibgarde , Adam  Freiherrn von Rccsey  zu seinem
ungarischen Minister -Präsidenten ernannt , und zugleich
den Auftrag erthcilt harre , ein neueS Ministerium zu
bilden,

Zugleich erging auch eine königliche Verordnung
an die Vorsteher sämmclicher ungarischer Distrikte,
folgenden Inhalts:

--Nachdem vermöge Unseres hier angebogenen,
an dem Landtag gerichteten allergnädigsten königlichen
Rescriptes das Königreich Ungarn , in so lange , als die
gestörte Ordnung und der Friede nicht zurückgekehrt
seyn wird , unter die KriegSgesetze gestellt ist , befehle
Ich Ihnen , daß Sie Unser vorerwähntes königliches
Rescripc in den , bei den verschiedenen Jurisdiktionen
gebräuchlichen Sprachen bekannt machen lassen , und
Ihren ämtlichen Vorgang unter strenger Verantwor¬
tung diesem gemäß einrichcen .«

den 30 . September auf der Insel C>cpel durch das
Kriegsgericht standrechtlich als ein , mit den Feinden
ees Landes verbündeter Landesverräther mit dem
Strick , um halb 3 Uhr hingerichtet worden,«
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